Lodzer Tageblatt 


Jührlich 8 Nbl., hald. 4 RL, viertelj. 2 Rbl., 
monctlih 87 Kop. vrunumerando. Kop. 
Breis eines Exemplers 5 Kop. 


Auswärtige: — 
Erſcheint 6 Mal wöchentlich 


Sletelsgeng 1 Rh. 40 Röp. pränumerando. 


Juduſttie⸗ und Handwerks 
in Lodz. 


Sämmiliche Herren Exponenten von Maſchinen und beſonders von 
ſolchen Maſchinen, die während der Ausſtellungezeit durch Motorkraft in Betrieb geſetzt 
werden ſollen, werden gebeten, ihre Anmeldungen bis ſpäteſtens 8 (20) Auguſt abzugeben. 


Ausſtellung 7 


Promenade: 13. 


LIEBEN RER 


Inland. 


St. Petersburg. 
Durch Allerhöchſten Befehl iſt beſtimmt 


worden: 

1) Die endgültige Uebergabe ſowohl der 
Süd⸗Bucht als der ganzen Rhede von Sſewa⸗ 
ſtopol an das Marinereſſort hat am 1. September 
1899 zu erfolgen: der weſtliche Theil der Bucht 
von Sſewaſtopol bleibt für die Schifffahrt geöff⸗ 
net, ſoweit die localen Bedürfniſſe in Betracht 
kommen. 

2) Dem Minifter der Wegecommunicatlonen 
wird aufgetragen, zu dieſem Termin: a. Maß⸗ 
regeln zu ergreifen, den Hafen von Feodoſſija der 
Schifffahrt dienſtbar zu machen und b. für die 


Bedürfnifje des örtlichen Handels der Stadt 


Sſewaſtopol die Artillerie» oder Quarantäne⸗ 
Bucht auszuwählen und in der gewählten 
ER alle erforderlichen Hafeneinrichtungen zu 
reffen. | 


— Am 29. Juli berichtete der Commandeur 
des 32. Tſchugujewſchen Dragoner Regiments 
Ihrer Majeftät der Kaiſerin Maria Feodorowna 
nach der über das Regiment in der Stadt Luzk 
vom Commandirenden der Truppen des Kiewer 
Milttärbezirks abgehaltenen Revue, mit Bewilli⸗ 
zung des General⸗Adjuranten Dragom itow, Ihrer 
Najeſtät der Kaiſerin⸗Wittwe telegraphiſch übet 
dag Reſultat der Reylte. 1 

Ihre Majeſtät geruhte hietauf den Com- 
Mandeur des Regiments folgender Antwort zu 
würdigen: 

„Ich danke für die Mittheilung, 
und bin ſtolz darauf, daß Mein 
Regiment als Muſter hingeſtellt 
worden iſt. Dank Ihnen und dem 
ganzen Regiment für den ausge⸗ 
leichneten Dienſt.“ zuin 

„Maria.“ 


— Die Einſchränckung der Zuckerinduſtrie. 
dus einer Mittheilung des Finanzminiſteriums 


Th Peters, Schiek & Co, 


Webereien, Spinnereien, Färbereien, Chemische Fabriken, 
Gasanstalten, Zackersiedereien, Brauereien, Brennereien, 
Ziegeleien ete. 

Electrische Anlagen und electrotechnische Artikel. 


Prospecte und Kostenanschläge gratis und franco. 
Telegr. Adr.: „Peterko, Lodz.“ 


Telephon 655. 
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stets auf Lager bel 


M. Zbijewski, Dzielna 25 


ö entnehmen die „Bupk. BBR.“, daß unſer Finanz⸗ 


reſſort ſich von der Unmöglichkeit, die Ueberpro⸗ 
duktſon auf dem Zuckermarkte mit känſtlichen 
Maßregeln zu bekämpfen, überzeugt habe und nun 
zu einem radikaleren Mittel greife — der Ein⸗ 
ſchränkung des Unternehmungsgeiſtes auf dieſem 
Gebiete der Induſtrie. Radikal nennt das Bör⸗ 
ſenblatt dieſe Maßregel deshalb, weil ſie den 
gordiſchen Knoten der Zuckerinduſtrie mit einem 
Schlage durchhiebe, zugleich erinnert es aber auch 
daran, daß dieſe rablkale Entſcheidung der Regie⸗ 
rung eine ſchwere Pflicht auferlege — die Pflicht, 
ſtändig darüber zu wachen, daß der Zucker⸗ 
matkt nicht von den Glücklichen monopoliſttt 
werde, welche eben im Augenblick Zuckerfabriken 
beſäßen. 


— Ein Glinka⸗Grabmal in Berlin. Am 

10. Juli beſuchte S. K. H. der Großfürſt Wla⸗ 
dimir Alexandrowitſch, der bekanntlich der Er⸗ 
lauchte Protektor der St. Wladimir⸗Brüderſchaft 
in Berlin iſt, auf ſeiner Heimreiſe aus Marien⸗ 
bad das Grund ſtück und die im Bau begriffene 
Di der Brüderſchaft in Tegel bei Berlin. Der 
rlauchte Gaſt wurde dabei auch in das umfang⸗ 
reiche ſteinerne Gewölbe unter der neuen Kirche 
geführt, wo er mit beſonderem Intereſſe das Grab⸗ 
denkmal für M. J. Glinka in Augenſchein nahm, 
welches hierher vom Berliner lutheriſchen Drei⸗ 
faltigkeits⸗Kirchhof herübergebracht worden. Unſer 
berühmter Komponiſt farb bekanntlich am 3. Fe⸗ 
bruar 1857 in Berlin und wurde dort auch beer⸗ 
digt, wobei über ſeinem Grabe ein Denkmal mit 
folgender Inſchrift errſchtet wurde: „Kaiſerlich 
Ruſſiſcher Kapellmeiſter Michael von Glinka, ge⸗ 
boren 1803 in Sſelo Spaſſkoje, Gouvernement 
Smolensk, geſtorben in Berlin am 15. Februar 
1857”, Später wurde die irdiſche Hülle des in 
der Fremde verſtorbenen ruſſiſchen Meiſters in 
das Alexander⸗Newfki⸗Kloſter nach St. Peters⸗ 
burg übergeführt und das Denkmal ſollte als ge⸗ 
genſtandslos beſeitigt werden. Auf Bitten des 
Protohiereis A. Malzew wurde es jedoch von dem 
Hofprediger Dryander der St. Wladimir⸗Brüder⸗ 
ſchaft abgetreten, und hat nun in dem Gewölbe 


| der neuen ruſſiſchen Friedhofs⸗Kirche in Tegel 
| eine bleibende Stätte gefunden. 


Mittwoch, den 2. (14.) Auguſt 1895. 


Redaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 
SManufkrigis werden nicht yurängenskt 
Redaetlons . Sprech runden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Zahnarzt R 


Rosenblatt, 


them. Aſſiſtent von zahnärztlichen Kliniken erſten 
Ranges, bat ſich nach vieljährigner Praxis in Lodz 
niedergelaſſen und wohnt Petrikauer⸗Straße, 


Haus M. A. Wiener. 


Empfäagt 
mitiogs. 


ZAHNARZT I. DREITZER-FIN, 


Sprechſtunden von 9 bis 1 und von 3 bis 6 Uhr 
Abends. 
Arme unentgelillch. 
Ziegelſtraße 36, Haus S. N. Monat. 


1111 a) 
Vereideter Rechtsanwalt 


NuAKSANDER. Lee 


iſt von Petrikau nach Lodz überſiedelt und 
hat ſein Bureau Zielonaſtraße Nr. 6 im 
Hauſe Auerbach eröffnet. 


von 10 Uhr früh bis 6 Uhr Nach⸗ 


Patent⸗ und Muſterſchutz. 


Wenn man die Frage des Patent⸗ und Mu⸗ 
ſterſchutzes berührt, ſo greift man in ein Wespen⸗ 
neſt. Mit Ausnahme von England und den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika ſind in 
allen Staaten der Welt die Einrichtungen zum 
Schutze einer rechtmäßigen Erfindung, die Jemand 
auf irgend einem Gebiete der modernen Technik 
macht, ganz ungenügende. Die Geſetze in Frank⸗ 
reich, Deutſchland, Oeſterreich⸗Ungarn und auch 
in Rußland beſagen ausdrücklich, daß der Staat 
die Garantie für die Ertheilung eines Patentes 
auf eine Erfindung übernimmt, aber kommt es 
dazu, dann ſieht der Staat trotz der Patentämter 
und ihrer Aufſicht, die fie über den Markt der 
Erfindungen führen ſollen, erſt ein, daß er ohn⸗ 
mächtig iſt, den Urheber einer neuen Maſchine, 
eines Apparates, eines Inſtrumentes u. d. m. vor 
der Ausbeutung ſeiner Erfindung von unberufener 
Seite zu ſchützen. So wie die Patentämter jetzt 
organiſirt find, erfüllen fie weiter keinen anderen 
Zweck, als darüber zu wachen, daß eine Erfin⸗ 
dung nicht zweimal patentirt wird. Es iſt dies 
lediglich eine Art ſtaatlicher Selbſtſchutz, und 
wenn der Erfinder ſich auf die Staatsgarantie 
verließ“, und nicht ſelbſt aufpaßte bezw. durch 
Agenten und Fabrikanten aufpaſſen ließe, ob nicht 
irgendwo eine Nachahmung ſeiner Erfindung vor⸗ 
genommen worden iſt, ſo wäre es überhaupt frag⸗ 
lich, ob man Nachahmungen auf die Spur käme. 
Zwar beſteht zwiſchen den einzelnen Staaten be⸗ 
züglich der Patente eine gegenſeitig verbindliche, 
ähnliche Convention, wie beim Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenweſen. Allein dieſe Conventionen ſetzen 
nur im Principe feſt, daß man eine Nachahmung 
der patentirten Erfindung en ohne Erlaubniß nicht 
geſtatten will. Separatgeſetze über Beſtrafungen 
für unerlaubte Nachahmungen giebt es noch nicht, 
oder wenn es welche giebt, find dieſelben behufs 
Herbeiführung eines ernſtlichen Schutzes eines 
Patentes practiſch werthlos. Vergegenwärtigen 
wir uns, was geſchieht, wenn eine Nachahmung 
entdeckt wird. Das Patentamt, dem dies berich⸗ 
tet wird, berichtet weiter an den Erfinder in der 
Regel mit der Anfrage, ob die Verfolgung eins 
treten ſoll. Nebenher geht vielleicht eine Ungültig⸗ 
keitserklärung der nachgeahmten Erfindung bezw. 
Vornahme einer Zerſtörung der vorgefundenen 
Nachahmungen. Der Erfinder klagt bei den Ge⸗ 
richten auf Schadenserſatz, ebe ihm aber ein ſol⸗ 
cher zugeſprochen und das Erkenntniß rechtskräftig 
geworden iſt, haben ſich bereits Andere gefun⸗ 
den, welche nun erſt recht die Nachahmungen be⸗ 
treiben. In den meiſten Fällen wird es der Er⸗ 
finder müde, weitere Verfolgungen vorzunehmen, 
und ſo geſchieht es, daß die Ausnutzung, der 
Erfindung unter ſtillſchweigender Duldung der 
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15. Jahrgang. 


Im Außen ze Übernimmt Inſertionsauſtrige:?  Haasenstein 
& Vogler A.-G., e ee l/ P. oder beten 


len. 
In Warſchau: Unger’s Warſchauer UAnnoneen Bureau 
Wierübowa Nr. 8 
Iny Moskau: I. Schabert, L. und E. Metal & Co. 
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Patentbehörden und des Erfinders geſchieht. Die 
Frage, wie man ſich gegen unbefugte Ausnutzung 
eines Patentes ſchützen könne, iſt häufig genug be⸗ 
ſprochen und entſchieden worden. Vereinzelt ſteht 
jedoch noch immer der Standpunct, welcher un⸗ 
ſeres Erachtens das wirkſamſte Mittel wäte, daß 
darauf eine criminelle Strafe zu ſetzen iſt, wie 
bei jedem anderen Betrug. Denn darüber darf 
man ſich keineswegs täuſchen, daß die Nach⸗ 
ahmung einer patentirten Erfindung und ihre 
unbefugte Ausbeutung ein doloſes Vergehen iſt, 
das Strafe wie jede andere perfide Vermögens⸗ 
ſchädigung verdient. Was wir hier von Patenten 
auf Erfindungen ſagen, gilt in gleichem Maße 
von Nachahmungen von Muſtern aller Art. Das 
Patent erſetzt hier das Urſprungszeugniß, das ſich 
in der Regel die Fabrikanten von den dazu be⸗ 
ſtimmten Behörden ausſtellen laſſen. Auf litera⸗ 
riſchem und künſtleriſchem Gebiet tritt an Stelle 
der Nachahmung der Nachdruck z. B. von Geiſtes⸗ 
Producten oder von Bildern. Was bei Erfin⸗ 
dungen und bei Muſtern der Stempel „geſetzlich 
geſchützt“ bedeutet, bedeutet hier die belangloſe 
Formel: „Nachdruck verboten“ oder „Nachdruck 
wird geſetzlich verfolgt.“ Alles das find Redens⸗ 
arten ohne die geringſte practiſche Bedeutung, 
weil das Publikum von ſeinem Standpunkte aus 
mit einer gewiſſen Berechtigung weit weniger auf 
Seite des benachtheiligten Erfinders, Zeichners, 
Schriftſtellers und Künſtlers, als auf Seite des⸗ 
jenigen ſteht, der den Schutz der geiſtigen Arbeit 
mißbraucht. Man jagt ſich mit einer merk⸗ 
würdigen Uebereinſtimmung, was gedacht und er⸗ 
funden wird, iſt Gemeingut Jedermanns. Es iſt 
nicht unſere Aufgabe, zu unterſuchen, was daran 
richtig und wahr, und was falſch iſt. Erklärlich 
macht aber dieſe Anſicht, weshalb die geſammte 
Patent» und Muſterſchutzgebung der europäiſchen 
Staaten und die Wirkſamkeit der Patentämter 
und d. m. ſo mancherlei zu wünſchen übrig läßt, 
und weßwegen jeder Ingenieur, Techniker, Archi⸗ 
tect oder Handwerker, wenn er eine große epoche⸗ 
machende Erfindung von einer Neuheit macht, 
dieſe weit lieber in London und Waſhington, als 
anderwärts patentiren läßt. Dort wird beſſer be⸗ 
zahlt, heißt es. Und dies iſt auch ſo, England 
und Amerika belohnen Fortſchritte auf allen Ge⸗ 
bieten des menſchlichen Wiſſens beſſer und gerechter, 
als die anderen Staatsweſen. Das hängt mit ihren 
practiſchen Lebensanſchauungen und dem großem 
Unternehmungsgeiſte zuſammen. Wenn dann nach 
Ertheilung des Patentes Nachahmungen unbefugt 
im Lande oder außerhalb deſſelben betrieben wer⸗ 
den, ſo hat in der Regel der Erfinder nicht einen 
ſo großen materiellen oder ideellen Schaden, weil 
der erſte Käufer des Patents die Erfindung an⸗ 
gemeſſen bezahlt und dieſer dann ſchon ſelbſt da⸗ 
für ſorgt, daß keine unbefugten Aus beutungen mit 
derſelben getrieben werden. In ähnlicher Weiſe 
wie mit den Erfindungen und Muſtern wird mit 
Fabrik. und Geſchäftsgeheimniſſen gemeinſchäd⸗ 
licher Unfug getrieben. Ein Commis oder Buch⸗ 
halter wird entlaſſen oder verläßt aus eigenem 


Antriebe feinen Poſten. Was er geſehen und ger 
hört hat, verwerthet er in einer neuen Stellung 
häufig in unerlaubter Weiſe. Er theilt dem 
neuen Chef die geſchäftlichen Verbindungen, die 
Einkaufsquellen, die Fabrikeinrichtungen, die Fa⸗ 
brikationsmanier des alten Geſchäftes mit, der 
unter Umſtänden von den Indiscretionen weit⸗ 

ehendſten Gebrauch macht und ohne große Ge⸗ 
ſchaftsopfer ſein Waarenſortiment verbeſſert, den 
Abſatz erweitert, kurz, ſich Vortheile verſchafft, 
die illoyal find, weil fie ohne eigenes Zuthun 
entſtehen. Auf dieſe Art find viele Geſchäfte 
groß geworden, andere, die groß daſtanden, zu⸗ 
rückgegangen. Beſonders im benachbarten deut⸗ 
ſchen Reich, wo in gewiſſen Geſchäftsbranchen die 
Conkurrenz auf die Spitze getrieben iſt, hat man 
bei allen Inſtanzen der Geſetzgebung über den 
Verrath von Geſchäftsgeheimniſſen Beſchwerde ge⸗ 
führt und auf Abhilfe gedrungen. Bisher ift es 
allerdings noch nicht zu einem Geſetze gekommen, 
aber ſchon der Umſtand, daß die Regierung und 
die geſetzgebenden Körper ſich mit den geſchädig⸗ 
ten Kaufleuten und Fabrikanten auf einen Stand⸗ 
punkt ſtellen, beweiſt, daß man Maßregeln gegen 
dieſe neue Gattung einer unrechtmäßigen Concur⸗ 
renz zu ergreifen gewillt iſt. Geſchieht dies, 
dann glauben wir, wird der Zeitpunkt auch nicht 
mehr fern ſein, wo man ſich zu einer Reviſion 
und Modification der Patente und Muſterſchutz⸗ 
Geſetzgebung entſchließt, und damit in Zuſammen⸗ 
hang die Conventionen mit anderen Staaten in 
zeitgemäßer Weiſe abändert. In Rußland wird 
man dem Drängen nicht aus dem Wege gehen 
können, umſomehr, als auch hier die Klagen be⸗ 
ſonders über den unzureichenden und ungeeigneten 
Muſterſchutz allgemeine und durchaus begründete 
ſind. Die Verluſte, welche z. B. den Lodzer 
Textilinduſtriellen jahraus jahrein aus der Nach⸗ 
ahmung ihrer Muſter am Platze, im In⸗ und 
Auslande erwachſen, ſind ſo bedeutende, daß dadurch 
der Production, dem Staat und der Geſellſchaft 
ganze Kapitalien entzogen werden. Ein Beiſpiel 
für viele wird genügen. Ein großes Etabliſſe⸗ 
ment beſchäftigt viele Zeichner mit der Anferti⸗ 
gung neuer Deſſins. Dieſelben fallen gut aus 
und werden zur Fabrikation benutzt. Nachdem 
die Waaren fertig ſind und von denſelben darch 
Reiſende Proben verſchickt worden find, laufen 
auch einige Kaufanträge ein. Dann aber ſtockt 
plötzlich das Geſchäft. Trotz Preisherabſetzungen 
kann man das Lager nicht räumen. Man finnt 
und finnt über die Urſachen nach und macht ſich 
am Ende ſelbſt Vorwürfe. Bei einer Gelegenheit 
übernimmt man eine Geſchäftsreiſe und erfährt 
durch allerlei Zufälle auf derſelben, daß der Ar⸗ 
tikel anderwärts reißenden Abſatz findet. Man 
forſcht weiter und kommt zu dem Ergebniß, daß 
die mit fo großen Mühen und Koſten angeſchaff⸗ 
ten Originalmuſter, auf Grund deren eine 
Maſſenanfertigung vorgenommen wurde, zur Nach⸗ 
ahmung gelangt find und infolge dieſer unver⸗ 
mutheten Concurrenz die eigene Originalwaare 
unverkauft liegen geblieben iſt. Das ſind Zu⸗ 
ſtände, die ſich täglich wiederholen und die die 
Induſtrie neben anderen Urſachen ganz erheblich 
ſchädigen. Der Einzelne kann ſich gegen die 
Nachahmung von Muſtern garnicht helfen. Den 
Schutz muß ſo lange, als es nicht die Geſetze und 
die Verträge der Staaten unter einander thun, 
die Geſammtheit der Induſtriellen ſich verſchaffen. 
Die beſte Art der Selbſthilfe iſt, daß man nicht 
blos dem Fabrikanten, der eine Waare unerlaubt 
nachahmt, ſondern auch dem Groſſiſten, der die 


Zur Geſchichte der Nähmaſchine. 


„Ludwig Schönberger's Börſen⸗ und Handels⸗ 
bericht“ entlehnen wir folgenden Artikel: Die 
ültefte Nähmaſchine, welche überdies noch mit 
einem von einer Spule kommenden, ſogenannten 
endloſen Faden arbeitete, dürfte die von Thomas 
Saint in Greenhills Rents, Middleſex, ſein. 
Thomas Saint nahm 1790 ein engliſches Putent 
auf die „Herſtellung von Stiefeln, Gamaſchen, 
Ueberſchuhen u. ſ. w.“ In dem angeführten Pa⸗ 
tente iſt eine Spinnmaſchine, eine Nähmaſchine 
und eine Maſchine zum Flechten angegeben. Dieſe 
Saint'ſche Nähmaſchine ſollte hauptſächlich zum 
Sohlennähen die nen und hat wahrſcheinlich bereits 
mit dem Ketten⸗ oder Tambourirſtich gearbeitet. 

Im Jahre 1804 haben die beiden Englän⸗ 
der Thomas Stone und James Henderſohn in 
Frankreich das erſte Patent auf eine Nähmaſchine 
genommen. Dieſelbe war auf die gewöhnliche Näh⸗ 
adel aufgebaut und konnte mit ihr nur die ſo⸗ 
genannte überwendliche Naht ausgeführt werden. 

Der Erſte, welche auf den Gedanken kam, 
zwei Fadenſyſteme zur Bildung einer Naht zu 
verwenden, war der Tiroler Joſef Madersperger, 
Schneidermeiſter in Wien. Er hatte an der Aus⸗ 
führung ſeiner Idee von 1807— 1839 gearbeitet, 
ohne zu einem guten Ende gelangt zu ſein. 
Madersperger hatte zuerſt die Abſicht, die ges 
wöhnliche Handnaht nachzubilden, und benutzte 
hierzu eine doppelſpurige Nadel, die das Oehr 
in der Mitte hatte. Die Nadel bewegte ſich in 
ſenkrechter Richtung auf und nieder und ſtach dar 
bei, durch Zangen getrieben, wechſelweiſe von 
oben und unten durch die Stoffe. Die Nadel 
führte einen etwa halben Meter langen Faden, 
welcher mit der Hand eingezogen wurde; wenn 
dieſer nach ungefähr 130 Stichen verbraucht war, 
mußte die durch eine Handkurbel bewegte Mas 
ſchine einen Augenblick ſtill ſtehen, damit eine 
neu eingefädelte Nadel eingewechſelt werden 
konnte. 

Madersperger begnügte ſich aber mit dieſer 
Maſchine nicht, ſondern er erſann, ſich an das 
Verfahren des Webens anlehnend, eine Maschine, 
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Waare verkauft, auf den Leib rückt und ihre 
Handlungsweiſe entweder öffentlich brandmarkt, 
oder die Adreſſen in Geſchäftskreiſen zur Warnung 
bekannt macht. Wir verſprechen uns von dieſer 
Maßregel zunächſt den Nutzen, daß ſich jene 
Sorte Fabrikanten, die von der Muſternach⸗ 
ahmung leben, ihrer unreellen Handlungsweiſe ber 
wußt werden und allmählig die Koſten für neue 
Deſſins aus eigenen Mitteln beſtreiten. Dadurch 
erhöhen ſich die Chancen der Prosperität der in⸗ 
duſtriellen Production, das Vertrauen nimmt zu, 
und aus der Concurrenz iſt das beſeitigt, was 
alles corrumpirt und was ſo überaus gefährlich 
iſt. Wir wollen hoffen, daß man bald zu der 
Ueberzeugung gelangt und den Umſchwung mit⸗ 
bewirken hilft, der nothwendig iſt, um auch auf 
anderen Gebieten eine internationale Verbeſſerung 
des Schutzes der geiſtigen Arbeit im umfaſſend⸗ 
ſten Sinne des Wortes herbeizuführen. 


Künſtliche Eisbereitung im Hauſe. 


Das Eis iſt heute ein mediziniſches, hygieni⸗ 
ſches und diätetiſches Mittel geworden und — daß 


wir es nicht vergeſſen — auch ein gaſtronomiſches. 
1 bält; das Ganze wird ſehr einfach durch eine 


In großen Städten, mit ihren Eiswerken und 
Eisfabriken, iſt die Beſchaffung des Eiſes im 
Sommer auch dann leicht möglich, wenn der Win⸗ 
ter dieſe Naturgabe verſagte. Aber in der Pros 
vinz und an abgelegenen Orten mangelt es im 
Sommer, wenn der vorausgegangene Winter ſeine 
Schuldigkeit in dieſer Beziehung nicht oder nur 
ungenügend erfüllte, gar ſehr an verfügbarem Eiſe. 
Und doch können Krankheitsfälle eintreten, welche 
gebieterifch die Eiskühlung verlangen. Da führt 
ein unendlich einfacher Weg zu zem gewünſchten 
Ziel. 


und die erzielte Abkühlung war ſo erheblich, daß 
dem Kranken an der Stelle, auf welcher der Eis⸗ 
beutel zu liegen hatte, ein Tuch untergebreitet 
werden mußte, weil die Einwirkung der ſtarken 
Abkühlung ein Schmerzgefühl verurſachte. Im 
Nothfalle alſo könnte man in dieſer primitiven 
Weile das ſalpeterſaure Ammoniak für den Eis⸗ 
beutel benützen. 


Die Leiſtung des Gemiſches gleicher Ge⸗ 


wichtstheile falpeterfauren Ammonfaks und Waſſers 
geht aber noch höher, ſie ſteigert ſich zur that⸗ 
ſächlichen Erzeugung und Gewinnung von Eis, 
und zwar, da man hierzu reines Brunnenwaſſer 
verwenden kann, zur Erzeugung von Speiſeeis. 
Zu dieſer Eiserzeugung iſt ein kleiner Appa⸗ 
rat erforderlich, mittelſt deſſen man in wenigen 
Minuten 300 —600 Gramm Eis darſtellen kann. 


Der Apparat, der zum beſſeren Schutze gegen 
Viſitation unterzogen, 
raum ſchlechte Wärmeleiter beſitzt, ift fo eingerich⸗ 


Wärme doppelte Wandungen und in dem Hohl⸗ 
tet, daß ſich an der einen Seite eine große Oeff⸗ 


nung angebracht befindet, in welche mit größter 
Beichtigket dad Salz und Waſſer eingeſchüttet 


werden können; man ſetzt dann vorher oder nach⸗ 
her, nur möglichſt ſchnell, das innere Gefäß ein, 
welches das in Eis zu verwandelnde Waſſer ent⸗ 


Platte mit Kautſchuk dicht verſchloſſen und der 


Apparat nun wie eine Kaffeetrommel 5 bis 10 


Minuten gedreht. 2 Kilogramm Salz in 2 Liter 
Waſſer gelöſt, liefern in 10 Minuten 640 Gramm 
Eis. Die Verſuche verlaufen ebenſo glücklich im 
heißen Sommer wie im Winter im warmen Zim⸗ 
mer. Das gelöſte Salz kann durch Eindunſten 
wieder gewonnen und wiederholt verwendet werden. 

Neuerdings werden auch neben dem gleichen 
mit Salz und Waſſer arbeitenden Apparat Eis⸗ 
maſchinen namentlich für Apotheker und dergleichen 


Wenn man gleiche Gewichtstheile ſalpeterſau⸗ empfohlen. Der Apparat beſteht aus einer doppel⸗ 
| wandigen, mit Asbeſt bekleideten Trommel, welche 
ſes Salz in dem Waſſer durch Umrühren raſch durch zwei Zapfen mittelſt einer Kurbel um eine 


res Ammoniak und Waſſer zuſammenthut und dies 


zur Auflöfung bringt, fo beſchlägt ſich das Gefäß, 
in welchem die Auflöfung vorgenommen wird, 
außen mit einer dünnen Eisſchicht. Bei einer 
Zimmertemperatur von + 17 C. finkt die Tem ⸗ 
peratur der Flüſſigkeit ſehr raſch bis auf — 10° 
C herab, erhält ſich längere Zeit unter 0% C. und 
ſehr allmälig ſtellt ſich wieder die normale Tem⸗ 
peratur ein, Das ſalpeterſaure Ammoniak bindet 
nämlich bei feinem lebergange aus dem feſten in 
den flüſſigen (Auflöſungs⸗) Zuſtand eine fo große 
Menge Wärme, daß im Umkreiſe eine ſehr nie⸗ 
drige Temperatur entſteht. Abgeſehen nun davon, 
daß das ſalpeterſaure Ammoniak durch Auflöſung 
in ſeinem gleichen Gewichtstheile Waſſer eine ſo 
außerordentlich niedere Temperatur, trotz der vor⸗ 
handenen Wärme in ſeiner Umgebung, erzeugt, iſt 
es beſonders auch werthvoll durch den Umſtand, 
daß es aus dieſer zu Abküblungs⸗ oder Eisbil⸗ 
dungszwecken verwendeten Löſung durch einfaches 
Abdampfen, ſelbſt auf einem Herde in einer Por⸗ 
zellanſchale, wiedergewonnen und abermals zu 
gleichen Zwecken benutzt werben kann. Nichts iſt 
einfacher, als die Anwendung des ſalpeterſauren 
Ammoniaks in dieſer Beziehung. 

Ich war, ſo berichtet Dr. Th. Koller in der 
„Natur,“ ſelbſt einmal vor einer Reihe von Jah⸗ 
ren in der Provinz in der Lage, bei einem Fie⸗ 
berkranken das ſalpeterſaure Ammoniak mit Waſſer 
als Eiskühlung verwenden zu müſſen, da Natureis 
oder Kunſteis nicht zu erhalten war. Ich brachte 
in den Eisbeutel gleiche Gewichtsmengen ſalpeter⸗ 
ſaures Ammoniak und Waſſer, ſchüttelte gut durch, 


Achſe gedreht werden kana. In die Oeffnung 
paßt ein Blechgefäß, deſſen Lumen die Formen 
einer leicht abgeſtumpften Pyramide mit einem 
viereckigen Stern als Bafis hat. Geſchloſſen wird 
mit Hilfe eines Schraubenbügels durch Metall⸗ 
platten. Iſt die Beſchüttung mit Waſſer ge⸗ 
ſchehen, ſo wird die andere Oeffnung nach oben 
gedreht, 3 Kilogramm Salz und 3 Liter Waſſer 
eingefüllt und ebenfalls geſchloſſen. Es genügt, 
zur Eisbereitung etwa 15 Minuten zu drehen. 
Nach dieſer Zeit öffnet man die nach oben geſtellte 
Platte, hebt das Blechgefäß heraus und ſpült die 
Außenwände mit kochendem Waſſer ab, um das 
Eis abzulöſen. Die verwendete Salzlöſung läßt 
man in eine emaillirte Pfanne hineinlaufen, um 
fie dann abzudampfen. Der Preis ſtellt ſich auf 
24 Kreuzer für das Kilo Eis, gegenüber dem ge⸗ 
wöhnlich käuflichen Eis iſt dies theuer; da, wo 


keine Möglichkeit zur Veſchaffung des Eiſts in, 
größeren Quantitän vorhanden if, wird dieſer 


Preis immerhin erträglich erſcheinen, umſomehr, 
wenn man bedenkt, daß das Eis ſteriliſirt werden 
kann. Der letztbeſchriebene Apparat liefert mit 
der oben angegebenen Füllung 500 Gramm Eis. 


Jages chronik. 


— Für die heutige Begräbnißfeier⸗ 
lichkeit des Herrn Barons Heinzel von Hohen» 
feld find in der Heiligen Kreuzkirche im Laufe 
der letzten beiden Tage die umfaſſendſten Vorkeh⸗ 
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bei welcher er auf Rollen gewickelte, lange Fäden Rückgange eine Fadenſchleife bilden, durch welche 


verwenden konnte. Ferner verwandte er zwei 


Nadeln, welche das Oehr am der Spitze hatten 
und von unten nach oben die Stoffe durchſtießen. 
Madersperger hatte ſeine Maſchine zum Watten⸗ 
deckenabnähen mit parallelen Nähten beſtimmt 
und fie ſchließlich dem polytechniſchen Inſlitut in 
Wien geſchenkt. 

In den zwanziger Jahren unſeres Jahrhun⸗ 
derts vollendete der franzöſiſche Schneider Bar⸗ 
thelemy Thimonnier aus der Nähe von Lyon nach 
achtjähriger Arbeit ſeine Nähmaſchine, mit der er 
im Jahre 1829 vor die Oeffentlichkeit trat. 1830 
erhielt er ein erſtes, 1845 ein zweites und 1848 
in Gemeinſchaft mit Magnin ein drittes Patent. 
Es war dies die erſte Nähmaſchine, welche in 
größerer Anzahl hergeſtellt worden iſt, und zwar 
anfänglich ganz aus Holz. Dieſe Nähmaſchine 
beruhte auf der Hackennadel, welche von oben 
nach unten den Stoff durchſticht und den ſogenann⸗ 
ten Kettenſtich ausführte. 


Die Geſchwindigkeit der zuletzt von Thimon⸗ 
nier gebauten Maſchinen konnte bis zu 300 
Stichen in der Minute geſteigert werden. Thi⸗ 
monnier hatte das Erfinderſchickſal, er ſtarb 1857 
im Armenhaus; zehn Jahre ſpäter erhielt ſeine 
hinterlaſſene Wittwe von der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung eie Unterſtützung. 

Im Jahre 1834 nahm Walter Hunt in New⸗ 
York ein Patent auf eine Nähmaſchine, welche 
aber nicht bis zur Vollkommenheit gedieh und 
daher aufgegeben wurde. Hunt hatte ein den 
Weberſchützen ähnliches Schiffchen anzuwenden 
verſucht, das ſpäter von Anderen erfolgreich be⸗ 
nutzt wurde. 

Weiter verſuchten ſich an der Herſtellung 
einer brauchbaren Nähmaſchine die Amerikaner 
Lye, Greenough und Bean und der Londoner 
Kaufmann Boſtwik. Aber erſt im Jahre 1845 
wurde vom Schneider Elias Howe in New⸗Nork 
eine wirklich brauchbare Nähmaſchine conftruirt, 
die in ihrer Zuſammenſetzung an Hunt und 
Madersperger erinnerte. Howe wendete die ein⸗ 
ſpitzige Nadel an, welche das Oehr an ihrer 
Spitze hat; er ließ ſie nur bis etwas über das 


Oehr hinaus durch die Stoffe gehen und bei ihrem 


Einbringung des zweiten Fadens ordnete er das | ſetzt und 1867 verzichtete 


ſogleich ein zweiter Faden gezogen wurde. Zur 


einer kleinen Weberſchütze gleichende Schiffchen 
an. Die auf ſeiner Maſchine hergeſtellte Naht 
war die Doppelſteppſtich⸗Naht. . 

Howe war wie die meiſten feiner Vorgän⸗ 
ger und wie die meiſten Erfinder überhaupt eben⸗ 
falls ein armer Teufel. Nur mit fremdem Gelde 
konnte er das eiferne Modell feiner Nähmaſchine 
herſtellen, das allen Anforderungen vollkommen 
genügte. Die Schneider übten aber förmliche Ob⸗ 
ſtruction, und ſchließlich ſah ſich Howe aus Noth 
gezwungen, ſeine Erfindung an den Engländer 
Thomas um die Summe von 250 Eſtr. zu verkau⸗ 
fen. Thomas erwarb 1846 auf die Howe ſche 
Erfindung das amerikaniſche Patent, aber trotz 
deſſelben bemächtigten ſich amerikaniſche Speculan⸗ 
ten der Erfindung und hatten dabei mehr Glück 
als Howe. Namentlich war es Iſaak Metrit 
Singer, welcher an der Howe'ſchen Maſchine 
einige Verbeſſerungen anbrachte und nunmehr das 
Ganze als feine eigene Erfindung ausgab. 


Howe proceſſirte gegen Singer und errang 
die gerichtliche Anerkennung ſeiner Priorität. In 
dem Gerichtsurtheile wurde conſtatirt, daß nicht 
der mindeſte Zweifel darüber obwalte, daß der 
Segen, welchen die Einführung der Nähmaſchine 
dem allgemeinen Wohl bringe, Herr Elias Howe 
jun. zu danken ſei. Nun wurden alle bereits ges 
gründeten Nähmaſchinenfabriken an Howe tribut⸗ 
pflichtig. Jetzt folgten Proceſſe gegen Singer von 
den Firmen Wheeler & Wilſon und Grover & 
Baker, die vorher von Howe gerichtlich beſiegt 
worden waren und die nun für ſich die Howe ſche 
Erfindung als Monopol ausbeuten wollten. Der 
umfangreiche und langwierige Proceß endete im 
October 1856 mit der Vereinigung aller Bethei⸗ 
ligten zu einem Ring der Nähmaſchinen⸗Fabri⸗ 
kanten. Howe erhielt für jede in den Vereinigten 
Staaten verkaufte Nähmaſchine 5 S und für jede 
exportirte Maſchine 1 8 Entſchädigung. Außerdem 
durften nicht mehr als 24 Licenzen für die ger 
meinſchaftlich oder auch beſonders angenommenen 
Syſteme an andere Fabrikanten um den Preis 
von 25 S für jede Maſchine verkauft werden. 
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rungen getroffen worden. Das Kirchenſchiff 
ſonders ift ſehr feierlich ausgeſtattet. Kirchenſtih 
die Pfeiler der Bögen und der Balkon vom 
ſangschore ſind mit ſchwarzem Tuch drapirt, 
Kronleuchter findet man eingehüllt vor, und 
auptaltar, von wo aus das Requiem und 
inſegnung der Leiche ſtattfindet, iſt völlig 
ſchwarzem Flor gehalten und mit vielen imm 
grünen Gewächſen, wie Lorbeerbäumen und Palz Ihr 
umſtellt. Die Decoration der Kirche hat 
größere Tapezierfirma aus Warſchau übernomm 

— Gerichtliches. Friedens richt 
des V. Bezirks: 

1) Ein gewiſſer Jozef Przybilski, der 
Arbeiter in der Fabrik von Heinzel & Kun 
angeſtellt war, wurde am 8. Juli d. J. b. 
Ausgange aus der Fabrik vom Portier infe 
ſeines verdächtigen Ausſehens angehalten und ei 
wobei mehrere Arſc 
Creas bei ihm vorgefunden wurden. Da der VI 
dacht nahe lag, daß P. nicht zum erſten Me 
ſich auf dieſe Weiſe bereichern wollte, ſo wu 
auf Veranlaſſung des Fabrikscontrolleurs He 
Arbuſow eine forortige Reviſton in der Wohn 
des Diebes vorgenommen und dabei verſchied ee 
Weißwaaren im Werthe von 62 Rubel 38 K. 
vorgefunden. — Der Richter verurtheilte geſten 
den Arbeiter Joſef Pezybilski wegen ſyſtematiſch if 
Diebſtahls zu 6 Monaten Gefängniß; 

2) zwei halbwüchſige Burſchen, Ludwik 6 
recki und Karol Tyczyn, ſtahlen in der Nacht 0 
den 22. Juni d. J. dem Rzgower Hausbeſfiſſſ 
Zobrowski 10 Tauben und wurden dieſerheſf 
ebenfalls zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. . 

— Ein Mitarbeiter des „Herald“ hat e 
vielgenannten rufſiſchen „Petroleum⸗König“, Hei 
Nobel, beſucht, um feine Anſichten über die letzi “ 
Meldungen wegen des Abtchluffes eines ruffiſehſ 
amerikaniſchen Petroleum⸗Pools kene 
zu lernen. Herr Nobel ſagte: 

„Vor kurzer Zeit ſtanden unfere Actien KT 
Rbl. und während der letzten Woche find diefelulk 
öffentlich zu 12,000 und privat zu 13,000 Rullı) 
verkauft worden. Alles gethan durch Speculanſſſ 
unter dem Vorwande, daß die ruſſiſchen ul 
amerikaniſchen Petroleum⸗Intereſſenten ſich werd 
nigt hätten. Es iſt aber kein ſolcher Pool vg 
handen und es kann keiner exiſtiren. Die Ame 
rikaner traten vor einiger Zeit mit einem ſolchſſt 
Project an uns heran, aber es war nicht mögliif 
in erſter Reihe, weil die ruſſiſchen Geſetze ke 
Ringe in Handelsſachen geſtatten. Sie wand 
ſich an unſere Regierung mit dem Erſuchen, 
Production zu beſchränken, die Regierung wolf 
aber nicht. Wir hätten ein Abkommen treff 
können, das möglicher Weiſe unſeren Intereſſſfſ 
genützt hätte, allein es war auf beiden Seil 
nicht möglich geweſen, die Ausführung der ak 
Deshalb konnte daralk 


dingungen zu erzwingen. 


n und ich ſchrieb an die „Hon Bp, 


daß Pool txiſtire. In Folge der Bermill: 
derung der Eiſenbahnfrachten durch die Regieruſſ⸗ 
können wir jetzt mit den Amerikanern concürrireſ 
Die Regierung verminderte die Frachten, um diß 
Amerikanern zu zeigen, daß fie die ruſſiſchen I 
kereſſen unterſtüßen wolle. Petroleum ſteht je 


| 

. 
auf einem vernünftigen Preiſe, bei dem wir v | 
dienen können, aber durchaus nicht fo. viel, ö 
die Leute glauben. Vor einiger Zeit ſtand 
ſehr niedrig und damals verloren wir Geld. ’ 
den Vertr 


Rußlands mit Griechenland 
trifft, der 


ußland ein Petroleummonopol . 


Griechenland gewährt, wenn eine ſolche Beftidl 


Nach Erneuerung des Howe 'ſchen Patentes 
Jahre 1861 wurde die Licenz auf 7 S herabſſ⸗ 


De auf Ernewerwk! 
des Patentes und die Erhebung einer Licenzuf: 
bühr. Als Howe am 3. October 1867 fat) 
hinterließ er ein Vermögen von mehr als zul 
Millionen Dollars; dem armen Erfinder we 
doch ſein Lohn zu Theil. 1 62 
Außer Singer haben auch noch Wilſeh 
Grover, Gibs und Wickersham an der Howe 
ſchen Nähmaſchine Verbeſſerungen und Neuerulf) 
gen angebracht; ferner die deutſchen Erfinliß' 
Hoffmann, Koppmeper, Kiefle, Lind, Löhdeſiſhſ! 
Löwe u. Müller. 
Die Differenz in der Leiſtung der Ni 
maſchine gegenüber der menſchlichen Hand iſt eli, 
ganz bedeutende. Während eine geübte Handnällf 
rin andauernd in der Minute nicht mehr als 
Stiche machen kann, führt die Nähmaſchine 
Fußbetrieb 500 bis 800 mit Schiffchen und Elf: 
bis 1000 Stiche mit Greifer aus. Bei Kraft! 
trieb leiſtet die Schiffchenmaſchine bis zu 17UIP! 
die Greifermaſchine bis zu 2000, die Kettenftülfi 
greifermaſchine bis zu 4000 Stichen in 
Minute, 
Bis zum Jahre 1859 waren in den Bill: 
einigten Staaten etwa 104,000 Nähmaſchir 
hergeſtellt und abgeſetzt worden; im Jahre 18 
betrug die amerikaniſche Nähmaſchinen⸗ Product fi! 
523,000 Stück, die Singer Manufacturing 
hatte bis dahin allein nahezu 250,000 Nähn 
ſchinen fabricirt. Gegenwärtig werden pro I. 
mehr als 1¼ Millionen Nähmaſchinen fabric ß 
wovon ca: 600,000 auf die Fabriken in Deut 
land entfallen. Im Jahre 1887 wurden 
Deutſchland 7,347,000 kg eingeführt, ein Bein 
für den großen Aufſchwung der deutſchen N 
maſchinenfabrikation und für die Verdrängt 


der amerikaniſchen Nähmaſchine vom. deutjd IR 


Markte. 

Wenn man von der Revolution auf tech 
ſchem, wirthſchaftlichem, ſocialem und janitär 
Gebiete in den letzten hundert Jahren redet, di 
man neben der Spinnmaſchine auch die NI 
maſchine in erſter Linie nennen. 


1 


Mittwoch, den 2. (14.) Auguſt. 


1895. 


odzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


„Ein; feſte Burg iſt unſer Gott!“ 


Erzählung aus dem Kriege ‚1870/71 von 


24 
Die Schatten des November⸗Abends ſenkten ſich auf die Land⸗ 
ſchaft. Die Sonne war hinter grauem Gewölk frühe zur Rüſte 
gegangen und kalte Regenſchauer fegten über die Hügel von Norden her. 
Alles Leben in der Natur, ſoweit das Auge blickte, was freilich unter 
den bewandten Umſtänden nicht weit war, ſchien erſtorben, nur auf 
der Kuppe der einen Hügelkette, welche ſich wellenartig durch das ſonſt 
ebene Gefilde zog, hielt auf ſchnaubenden und dampfenden Pferden 
eine Reitergruppe, preußiſche Ulanenoffiziere, die angeſtrengt mit be⸗ 
waffneten Augen in die Landſchaft hinauslugten. 8 5 

„Ich ſehe nichts,“ ſagte der älteſte Reiter, ein ſtarker, hochgebauter 

Mann im Anfang der vierziger Jahre, indem er das Fernrohr 
zuſammenſchob, „aber freilich, bei dieſem Hundewetter iſt das kein 
Wunder. Alſo kaum einen Kilometer vor uns, ſagten Sie, Lieute⸗ 
naut von Hochfeld, läge das Dorf und Schloß Chaumont?“ 
„Zu Befehl, Herr Rittmeiſter Der Weg dort unten links führt 
uns in gerader Linie in 10 Minuten an den Dorfrand. Hinter dem 
kleinen Orte, auf mäßiger Anhöhe liegt das ſtattliche Schloß und 
hinter dem Schloſſe fällt der Abhang ſteil zu einer Schlucht ab, die 
Sie vorhin erwähnten.“ 

„Die Beſchreibung ſtimmt genau mit meiner Information. Alfo 
iſt ein Irrthum nicht möglich. Wohlan meine Herren, ſo haben wir 
das Ziel unſerer Expedition vor uns. Nach Chaumont habe ich die 
Escadron zu führen und daſelbſt weitere Befehle abzuwarten. Hoffent⸗ 
lich geben Dorf und Schloß leidliche Quartiere für uns und unſere müden 
Gäule. So viel ich weiß, iſt die Gegend von unſeren Truppen noch 
nicht betreten geweſen — deſto beſſer für uns. Lieutenant Romberg, 
rufen Sie uns die Escadron heran und Sie, Hochfeld, da Sie die 
Gegend einmal kennen, gehen mit dem erſten Halbzuge als Spitze 
vorauf, beſetzen die Eingänge zum Dorf und Schloſſe und verſichern 
ſich in möglichſt unauffälliger Weiſe der einflußreichſten Perſon, ſei 
es des Schloßherrn oder des Maire vom Dorfe. Ich gebe Ihnen 25 
Minuten Vorſprung wir müſſen eilen, wenn wir noch vor finſterer 
Nacht unter Dach und Fach ſein wollen.“ 

Der Rittmeiſter griff grüßend an die Czapka, die beiden jungen 
Officiere ſprengten davon. Langſam wandten dann auch die Zurück⸗ 
bleibenden, der Rittmeiſter, der Premier⸗Lieutenant und ein klei ner 
Herr iu der Unifom eines Stabsarztes, die Pferde, um den von Ho ch⸗ 
feld bezeichneten Weg, auf dem die zurückgebliebene Escadron kommen 
mußte, zu erreichen. f 

Noch waren ſie nicht ganz dahin gelangt, als Lieutenant von 
Hochfeld an der Spitze des Halbzuges in flotteſter Gangart vorbei⸗ 
trabte, den ihm gewordenen Auftrag auszuführen. Die Zurückbleiben⸗ 
den ſtiegen von den Pferden und erwarteten die alsbald herankom⸗ 
mende Escadron. f 

Die dem Vortrabe zugebilligten 25 Minuten dürfen wir dazu 
benutzen, uns aus dem Geſpräche der Offiziere und Mannſchaften 
über die Zeit und den Schauplatz der zu ſchildernder Ereigniſſe eine 
klare Auſcha uung zu verſchaffen. a Wett 

Wir ſchreiben das Jahr 1870 und befinden uns bei der Armee⸗ 
Abtheilung, welche unter dem Oberbefehl des Großherzogs Friedrich von 
Mecklenburg Anfang November von Paris aus eine Expedition nach 
Süden gegen die franzöſiſche Loire-Arme unternahm. Die Kunde von 
dem Ausweichen des Generals v. d. Tann vor der erdrückenden Uebermacht 
nach der ſo tapfer beſtandenen Schlacht bei Coulmiers und das Vordringen 
der Franzoſen gegen Orleans und Chartres, ohne Zweifel in der Ab⸗ 
ſicht, auf Verſailles zu marſchiren, um den Deutſchen vor Paris wo⸗ 


J. Steinbeck. 


— 


möglich in den Rücken zu fallen, hatten die Abſendung dieſer Trup⸗ 
pen nöthig gemacht. i f 

Man ſchätzte die gegenüberſtehenden Streitkräfte auf 40 bis 
50,000 Mann, zum Theil aus den Stämmen alter Linien⸗Regimenter, 
zum Theil aus Mobilgarden gebildet, während zahlreiche Franktireur⸗ 
Bauden vor und ſeitwärts die Gegend unſicher machten. Nach der 
vielfach geübten und bewährten Gewohnheit der Deutſchen hatte der 
Großherzog auch dieſes Mal ſeine zahlreiche Cavallerie, zu der nicht 
weniger als 3 Cavallerie⸗Diviſionen gehörten, als einen dichten Schleier 
vor ſeine anrückenden Colonnen gezogen. Dazu lud auch das zu durch⸗ 
ſchreitende Terrain noch beſonders ein, das wie geſchaffen für die Ver⸗ 
wendung von Reitertrupps erſchien. Eine weite Hochebene mit ziem⸗ 
lich unfruchtbaren Feldern breitet ſich von Auneau bis Pithiviers und 
Arteney aus. Charakteriſtiſch für dieſe Gegend iſt der gänzliche Holz⸗ 
mangel. Selbſt die beliebten Pappeln und Rüſtern, mit welchen ſonſt 
die Wege begrenzt werden, fehlen. Aermliche Dörfer und kleine 
Flecken liegen zerſtreut zwiſchen den weiten Feldſtrecken, kein Teich, 
kein Bach oder auch nur ein Strauchwerk zeigt ſich dem Auge. 

Die Escadron des X. Ulanen⸗Regiments unter Rittmeiſter von 
Berkow, einem erprobten und ſchneidigen Offizier, gehörte zu den vor⸗ 
derſten Spitzen der 4. Cavallerie⸗Diviſion. Ihr Auftrag, der ſie ſeit 
zwei Tagen dem Gros der Diviſion weit vorausführte, ging dahin, die 
Gegend bis Dorf und Schloß Chaumont aufzuklären, dort vorläufig 
Poſto zu faſſen und den herumſchweifenden Franktireurs nach Kräf⸗ 
ten das Handwerk zu legen, auch wo möglich von den Landleuten 
Erkundigungen über die Vorgänge beim Feinde einzuziehen. Ohne 
irgend ein Abenteuer war die Truppe bis kurz vor Chaumont in 
ſcharfen Tagemärſchen vorgedrungen und hoffte nun, dort einen oder 
mehrere Tage Ruhe zu finden. 

„Aufgeſeſſen!“ commandirte der Rittmeiſter nach Ablauf der 
verabredeten 2 Minuten und im kurzen Trab ging es die Landſtraße 
entlang. Am Eingange des ärmlichen Dorfes erwartete Lieutenant 
von Hochfeld ſeinen Chef und ſtattete kurzen Rapport ab, das Dorf 
war unbeſetzt und frei von verdächtigen Elementen gefunden, das 
überaus ſtattliche Schloß zeigte ſich dem Anſcheine nach von der Guts⸗ 
herrſchaft verlaſſen. Da die Gegend von feindlichen Armeen bisher 
noch nicht betreten war, ſo verſprach das Dorf trotz ſeines ärmlichen 
Charakters für Mannſchaften und Pferde auskömmliche, das Schloß 
für die Offiziere ſogar glänzende Quartiere 

Der Rittmeiſter ſtrich ſich wohlgelaunt den langen, wohlgepflegten 
Vollbart. „Danke für günſtigen Bericht, Herr Lieutenant. Sorgen 
Sie für ein anſtändiges Souper und nachher für ein gutes Bett, nach 
dem ich mich wahrhaft ſehne. Der Doctor mag Sie dabei unter⸗ 
ſtützen. 
ß Die Ausſtellung unſerer Wachen übernehme ich. Sie, Hartung“, 
wandte er ſich an den Premierlieutenant, „beſorgen mit Romberg 
die Unterbringung der Mannſchaften, Hochfeld hat ſpäter die Ronde. 
Auf Wiederſehen in einer Stunde im Chäteau.“ 

In kurzer Zeit war Alles zur Zufriedenheit beſorgt. Die Bevöl⸗ 
kerung, der Maire an der Spitze, hatte gute Miene zum böſen 
Spiel gemacht, die Manuſchaften und Pferde waren gut verſorgt, die 
Wachen waren aufgeſtellt und die Sicherheit für die Nacht nach 
Menſchenmöglichkeit gewahrt, Nur die Schlucht hinter dem früher 
befeſtigt geweſenen Schloſſe, die ſich bis unmittelbar an die alten 
Ringmauern deſſelben heranzog, machte dem umſichtigen Rittmeiſter 
einige Sorge. Sie war eng, aber tief, ein verlaſſenes Flußbett, wie 
es ſchien, nach Ausſage des Maire ſich wohl 2—3 Kilometer in's 
Land ziehend und gegen den ſonſtigen Charakter des Landes mit manns⸗ 


hohen Büſchen bewachſen. Ein Abſtreifen und Durchſuchen der Schlucht | 
verbot die inzwiſchen völlig hereingebrochene dunkle Nacht. So konnte 
man ſich nach dieſer Seite hin höchſtens durch abgeſeſſene Doppelpo⸗ 
ſten, die man den Abhang hinunter vorſchob, decken. Der Rittmei⸗ 
ſter beſchloß, für dieſe Nacht auf das erſehnte Bett zu verzichten und 
die Augen offen zu halten. 

Die Stunde des Soupers war gekommen. In dem großen Saale 
des Erdgeſchoſſes war für die fünf Herren eine reiche Tafel gedeckt 
und die alte, ehrwürdige Haſtellanin des Schloſſes hatte dieſelbe mit 
den Schätzen des Schloßkellers reich beſetzt. Es fehlte an nichts, als 
an dem die Honneurs des Hauſes machenden Wirth. Aber der Herr 
Marquis de Chaumont nebſt Gemahlin, hatte die alte Dame geſagt, 
waren ſeit Wochen ſchon in dem belagerten Paris, ſie konnten alſo 
nicht zugegen ſein, und alles Geſchäftliche möchte der Hert nur mit 
dem Verwalter abmachen. Der war auf Wunſch des Rittmeiſters 
auch ſofort erſchienen, eine hohe, elegante Erſcheinung mit kühn blicken⸗ 
den Augen und edlen Geſichtszügen, die trotz der blauen Bluſe und 
der ſonſtigen bäueriſchen Kleidung einen entſchieden ariſtokratiſchen 
Eindruck machte. Er gab auch auf Befragen an, daß er früher 
franzöſicher Offizier geweſen, nun aber ſchon ſeit Jahren der Inten⸗ 
dant des Herrn Marquis ſei, erfüllte übrigens die Wünſche der Gäſte 
mit bereitwilliger Zuvorkommenheit und entfernte ſich dann trotz der 
Einladung des Rittmeiſters, an dem Souper theilzunehmen. 

„Nun, meine Herren, zur Tafel! Ich habe kannibaliſchen Hun⸗ 
ger“, rief der Rittmeiſter. Die Anderen mochten ihn nicht weniger 
haben, wenigſtens ließen ſie ſich nicht zweimal einladen, ſondern machten 
auf die reichlich vorhandenen Speiſen kräftige und nachhaltige Angriffe. 
Auch der Bordeaur und Burgunder ſchmeckte. Doctor Senden hatte 
prüfend das Glas gegen das Licht gehalten und daun einen Schluck 
langſam über die Zunge gleiten laſſen, aber ſeine Züge erhellten ſich 
dabei, die Zunge ſchnalzte und mit einem halblauten: Famos! ſetzte 
er ſein Glas nieder und blinzelte durch die Brillengläſer den Ritt⸗ 
meiſter an. Nun war es entſchieden, der Wein war wirklich 
famos, denn der Doctor war in ſolchen Dingen Kenner und Au⸗ 
torität. 

So verbreitete ſich denn eine behagliche Stimmung über die Tiſch⸗ 
geſellſchaft. Man ſtieß auf die abweſende Gutsherrſchaft an und 
der Doctor wünſchte ihr in wohlgeſetzter Rede in dem belagerten 
Paris eine ebenſo ſchöne und geſegnete Mahlzeit, als ſie hier — wohl 
ſehr wider ihren Willen — den Fremdlingen und Feinden ihres Lan⸗ 
des zu Theil werden laſſe. 

Nur einer ſaß nachdenklich und in ſich gekehrt vor ſeinem vollen 
Glaſe, Lieutenant von Hochfeld. Die blauen Augen in dem hübſchen, 
jugendfriſchen Geſichte, die ſonſt ſo heiter und ſorglos in die Welt 
hinausblickten, ſtarrten träumeriſch in die Luft oder hingen an den 
Oelgemälden, welche die Wände des Saales zierten. Es waren Por⸗ 
traits von Damen und Herren in den Trachten längſt vergangener 
Zeiten, ohne Zweifel die Vorfahren des abweſenden Marquis de Chau⸗ 
mont. Man tafelte in dem Ahnenſale des Schloſſes, gerade aber 
dieſe Räumlichkeit ſtimmte den Lieutenant, jonjt der Luſtigſten einen, 
ernſt und nachdenklich. 

Ganz ähnlich lag der Ahnenſaal daheim in ſeinem väterlichen 
Schloſſe in dem Lande Hannover. Heute war der Hochzeitstag ſeiner 
Eltern, die beide noch lebten und jetzt gewiß des einzigen Sohnes in 
der Fremde und im Kriege mit liebender Sehnſucht gedachten. Der 
Gedanke ergriff ihn mit wunder barer Gewalt und ſeine Gedanken 
ſchweiften weit über die Lande in die geliebte Heimath. So ſaß er 
wie träumend da und hatte für die Scherze und Stichelreden der hei⸗ 
teren Kameraden nur ein zerſtreutes Lächeln. Endlich erhob er ſich, 
um näher an eines der Wandgemälde heranzutreten, im Grunde ei⸗ 
gentlich nur, um die Aufmerkſamkeit der Genoſſen von ſich abzuziehen. 
Dabei fiel ihm in der einen Ecke des weiten Gemaches ein offenes 
Harmonium in die Augen. Wunderbar! auch daheim gab es ein 
ſolches Inſtrument, dem die kunſtfertige Hand der Mutter bei den 
Hausandachten weihevolle Töne zu entlocken pflegte. Denn die Hoch⸗ 
felds waren ſtrenge Lutheraner und der Vater hielt viel auf ſolche 
Exbauungsſtunden, an denen außer der Familie ſein ganzes Hausge⸗ 
ſinde theilnehmen mußte. Wie oft hatte der Lieutenant als Knabe 
und Jüngling neben der geliebten Mutter geſtanden, wenn ſie die 
Begleitung zum gemeinſamen Geſange der Andachtigen ſpielte. Später 
hatte er dann wohl ab und zu ſelber den Organiſten bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten gemacht, während die kränkliche Mutter im Lehnſtuhl ne⸗ 
ben dem Vater ſaß, der mit ſonorer Stimme den Leuten einen Pſalm 
oder eine Stelle aus der Bergpredigt vorlas und mit dem Vater⸗ 
unſer ſchloß. g 

Immer klarer und reizvoller ſtieg dies Bild aus der Heimath 
vor dem Sinnenden auf, er vergaß gänzlich ſeine Umgebung und den 
Ort, wo er ſich befand. Ihn zog es mit Macht an das Harmo⸗ 
nium, jetzt ſaß er auf dem niedrigen Schemel davor und wie ſuchend 


Pexaxropn u Hazarear Jleouoapgp Bonep®. 


glitten feine Finger über die Taſten, während die Füße das Pedal 
traten. Leiſe Töne zitterten durch das weite Gemach; noch erſtarben 
ſie in dem lauten Gelächter, das ein Scherz des Doctors ſoeben erregt 
hatte, aber nun erhoben fie ſich ſtark und brauſend. Majeſtätiſch 
voll, nach kurzem Vorſpiel, wie er es daheim gewohnt war, ließ Hoch⸗ 
feld die Melodie des Lutherſchen Liedes: 
„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ 

erſchallen. 

Wie erſchreckt fuhren die Offiziere an der Tafel herum und 
ſtarrten den ſeltſamen Kameraden an. Was fiel dem Hochfeld ein, 
jetzt und hier einen Choral zu ſpielen? Wunderlicher Kerl! 

Aber die weihevollen Töne ergriffen auch fie. Das ſpöttiſche 


Gelächter brach kurz ab, Romberg ſetzte die zum Einſchenken erhobene 
Flaſche unverrichteter Sache auf den Tiſch, der Rittmeiſter hatte 


ſich ſchweigend erhoben. 

Jetzt begann Hochfeld die Melodie von Neuem und ſeine helle 
Tenorſtimme ſang dazu: 

a „Mit unſrer Macht iſt nichts gethan, 

Wir ſind gar bald verloren, 

Es ſtreit't für uns der rechte Mann, 
Den Gott ſelbſt hat erkoren. 

Fragſt Du, wer der iſt, 

Er heißt Jeſus Chriſt, 

Der Herr Zebaoth 

Und iſt kein anderer Gott, 

Das Feld muß er behalten.“ 

Dröhnend fiel zuerſt der Baß des Rittmeiſters ein, wie zögernd 
folgten die Anderen, aber zuletzt fangen fie alle fünf, und ernft und 
feierlich zogen die kraftvollen Worte des Sturmliedes der Reforma⸗ 
tion durch den Ahnenſaal des franzöſiſchen Schloſſes auf den Fittigen 
der Töne dahin. 

Da geſchah etwas Außerordentliches, Ueberraſchendes. Unweit des 
Spielenden öffnete ſich eine Wandthür und in dem Rahmen derſelben 
erſchien eine hohe Frauengeſtalt im weißen Nachtgewande, einen ſil⸗ 
bernen Armleuchter in der Hand. In namenloſem Staunen ſtarrten 
die großen Augen in dem marmorblaſſen Geſichte den Spielenden und 
die Singenden an, wie mechaniſch that ſie einen Schritt vorwärts, die 
Lippen öffneten ſich zu einer Aurede. Doch im letzten Augenblicke 
ſchien ſie ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen, ein Blick noch flog zu Hoch⸗ 
feld hinüber, der überraſcht aufgeſprungen war und die hohe Geſtalt 
wie eine überirdiſche Erſcheinung anſtarrte, dann neigte ſie das ſchöne, 
von ſchwarzen Locken umwallte Haupt zum Gruß und trat ſtumm 
zurück. Die Thür fiel hinter ihr in's Schloß, man hörte ſie deutlich 
von drinnen verſchließen. N 

Im Saale herrſchte tiefe Stille. Ueberraſcht ſchauten ſich die 
Männer an, als wollte einer den anderen fragen, ob ſie geträumt 
hätten; wie erſtarrt blickte Hochfeld noch immer auf die Thür, hinter 
welcher die liebliche Erſcheinung verſchwunden war. Endlich brach der 
Rittmeiſter das Schweigen. 

„Nehmen Sie Czapka und Säbel, Hochfeld, Sie haben die Ronde, 
wir wollen die Poſten revidiren gehen, und Sie, meine Herren, ſehen 
nach unſeren Leuten und den Pferden. Laſſen Sie möglichſt Alles 
die Nacht munter bleiben, ich glaube, wir haben Urſache, die Augen 
offen zu halten. In einer halben Stunde treffen wir hier wieder 
zuſammen, bis dahin Adieu, meine Herren! Kommen Sie, 
Hochfeld.“ 

Rittmeiſter von Berkow und Lieutenant von Hochfeld traten aus 
dem Portal des Schloſſes in die dunkle Novembernacht hinaus, deren 
eifige Zugluft ihnen entgegenſchlug. Die beiden Offiziere hüllten ſich, 
vom Froſt geſchüttelt, enger in ihre Mäntel. 8 

„Nehmen Sie den Revolver zur Hand, Hochfeld“, mahnte der 
Rittmeiſter, „man kann nicht wiſſen, was paſſirt.“ 

Wie nach ſtillſchweigender Uebereinkunft wandten die beiden 
Ofſiziere ihre Schritte der Rückſeite des Schloſſes und der Schlucht 
zu. Wenn überhaupt eine Gefahr zu befürchten war, mußte ſie von 
dort kommen. Allein nichts Verdächtiges ließ ſich ſpüren; die aufze⸗ 
ſtellten Wachen, die mit ſchußfertigen Carabinern aufmerkſam in die 
dunkle Nacht hineinlugten, hatten auch nicht das geringſte Geräuſch 
oder einen ſonſtigen, Aufmerkſamkeit erregenden Umſtand bemerkt. 
Tiefe Stille deckte die ganze Gegend. 

Nichtsdeſtoweniger ſchärfte Berkow den Leuten unausgeſetzte 
Wachſamkeit ein; namentlich ſolle man gegen Morgen nicht etwa in 
der Aufmerkſamkeit nachlaſſen, da erfahrungsgemäß Ueberfälle oder der⸗ 
gleichen vom Feinde in den letzten Nacht- oder erſten Tagesſtunden 
ausgeführt würden. 


Cortſetzung folgt.) 


Sehnellpressendruek von Leopold Zoner, 


mung exiſirt, jo würde das für die Vereinigten 
Staaten Jon keiner Bedeutung ſein, da dieſelben, 
ſo viel ih weiß, kein Petroleum dorthin ſenden, 
denn wi find Baku viel näher.“ 

15 — Perſonalnachricht. Zum Friedens⸗ 
richter des zu eröffnenden 7. Bezirks der Stadt 
Lodz wurde Herr Berkow, bisher Friedensrichter 
in er Stadt Belgoraj, Gouv. Lublin, er⸗ 
nanit. 

— Jagdausſichten. Wie uns von waid⸗ 
männiſcher Seite mitgetheilt wird, ſollen die Aus» 
ſigten der Rebhühnerjagd in den benachbarten 
Jagd⸗Bezirken und in der Umgegend nicht un⸗ 
günſtig ſein, da dort ſtarke Völker überall zu ber 
obachten find. Von anderen Bezirken lauten die 
Nachrichten noch unbeſtimmt, doch ſcheint man 
auch hier ein günſtiges Ergebniß zu erwarten. 
Auch die Haſenjagd verſpricht im Allgemeinen einen 
guten Erfolg. Man hat überall ſtarke Thiere in 
ziemlich — — Anzahl beobachten können. 

— Wie uns der Impkeſſario Herr Heinrich 
Langewitz in Moskau mittheilt, beabſichtigt Frau 
Marcella Sembrich auf ihrer diesjährigen 
Tournet auch Lodz zu berühren und hier zwei 
Konzerte zu geben. Bei der großen Anzahl der 
biefigen Verehrer dieſer eminenten Künſtlerin 
glauben wir ſicher, daß dieſelbe rieſige Einnah⸗ 
men erzielen würde. | 

— Verzeichniß der Unglücksfälle im 
Lodzer Kreiſe für die zweite Hälfte des Monats 
Juni d. J. 

Am 21. brannte in Lodz auf dem Grund⸗ 
ſtücke des Alexander Wolfit ein unverſicherter Holz⸗ 
ſchuppen im Werthe von 240 Rubel nebſt In⸗ 
halt, beſteheno aus verſchiedenem Mobilar im 
Werthe von 1050 Rbl. nieder; 

am 26. brannten im Dorſe Radogoszez ein 
dem Andreas Pietrowski gehöriges Haus nebſt 
2 Stallungen im Verſicherungswerthe von 400 
Rbl. nieder. Der Werth der verbrannten Mo⸗ 
bilten betrug 564 Rubel, dieſelben waren nicht 
verſichert; 

am 15, fiel in Balut der 12 jährige Felix 
Wenckowski in die Abo tgrube und ertrank; 

am 23. jlürgte der Arbeiter Kazimir Adamski 
auf der Fabrik des Herrn R. Biedermann von 
der Laufbrücke und erlift ſo eruſte Verletzungen, 
daß er bald darauf verſtarb; 

am 29. wurde auf der 23. Werſt an der 
Lodzer Fabrikbahn ein gewiſſer Theodor Pohl 1 5 
der Maſchine überfahren und blieb auf der Stelle 
todt; . 

"am 19. ertrank beim Baden im Fluſſe des 
Dorfes Miroslamice ein unbekannter Mann im 
ungefähren Alter von 40 Jahren; 
am 22. wurde in Lodz der Leichnam eines 
gewiſſen Dhomas Pawlowski aufgefunden; 

am 16. wurde in Lodz dem 16jährigen Leib 
Urbach von drei unbekannten Strolchen 3 Meſſer⸗ 
ſtiche beigebracht. 

— In der heutigen Zeit, wo ſoviel 
geſtohlen wird, und wo ſeloſt die feſteſten Geld⸗ 
ſchränke den profeſſionellen Dieben kein Hinder⸗ 
niß mehr zur Erreichung ihrer verächtlichen 
Zwecke bereiten, iſt es wohl von Intereſſe zu et 
ahren, daß man neuerdings einer Sicherheitser⸗ 
an auf die Spur gekommen iſt, welche den 
Zugang bezw. die Oeffnung von Geldſchränken 
durch unberufene Hände erſchwert bezw. ganz un⸗ 
möglich macht. Eine dieſer lobenswerthen und 
ſchönen Einrichtungen ift der ſogenannte Treſor⸗ 
keller, wie ihn neuerdings mehrere Bankinſtitute 
ur erhöhten Sicherheit eingeführt haben, und der 
ſich in einer Weiſe bewährt, daß ſeine Verbrei⸗ 
tung im eigenſten Intereſſe der Geſchäftswelt 
liegt. Als Vorbild eines ſolchen Treſorkellers 
wird in der Regel derjenige der Reichsbank in 
Berlin angenommen, der deßwegen, weil er in 
der Tiefe liegt, von Außen nicht zugänglich, und 
von Innen ohne Beſitz von Schlüſſeln nicht zu 
betreten iſt, in der That die meiſte Beachtung 
verdient. Innere Verpanzerungen der Decken und 
Wände machen einen gewaltſamen Einbruch etwa 
durch die kleinen Gitterfenſter, die Nachts gleich⸗ 
falls einen Panzer erhalten, ganz unmöglich. 
Feuer kann in dem Raume ebenfalls nicht aus⸗ 
brechen, weil man kein Zündholz braucht, ſondern 
ein Druck auf einen nur Eingeweihten bekannten 
Knopf genügt, um den ganzen Keller, der ſo groß 
etwa wie der Neue Ring iſt, tageshell durch viele 
electriſche Glühlampen zu erleuchten. Endlich aber 
erſpart die Verpanzerung der Decken und Wände 
die Aufftelung von ſchweren und koſtbaren Geld⸗ 
ſpinden. Die Schränke der Reichsbank in dieſem 
hochvermögenden Keller, in dem fabelhafte Kapi⸗ 
tolien untergebracht find und aufbewahrt werden, 
beflehen einſach aus ſchmalen eiſernen Wänden, 
ſie find hoch und breit genug, mit vielen Fächern 
im Innern, alſo ſehr practiſch gebaut. Ein gute 
Sicherheitsſchlo leiſtet Garantie, daß der Schrank 
mit Nachſchlüſſeln nicht geöffnet werden kann. 
Schlüſſel von den beiden Eingängen zum Treſor⸗ 
kellet giebt es überhaupt nur 2, den einen hat 
der Reichsbankdirector, und den anderen der Haupt⸗ 
kaſſirer. Ohne dieſe beiden Herren iſt ein Bette ⸗ 
ten des Raumes außerhalb der täglichen Ge⸗ 
ſchäſtszeit ganz und gar ausgeſchloſſen. Die 
Reichsbank würde in die denkbar größte Verle⸗ 

enheit kommen, wenn einmal die Schlüfjel ver⸗ 
orten gingen. Schließlich jet noch erwähnt, daß 
zur größeren Sicherheit im Veſtibul der Reichs⸗ 
dank Nachts ein Militärpoſten mit ſcharf gela⸗ 
denem Gewehr aufge it, den man von der 
Bleche aus erblickt, weil dag ibul erleuchtet 
iR. Außer der Anlage dtkſer keller giebt es 
noch ſogenannte Stahlkammern) die man ſehr 
perbriitet ver findet. Sie beſteht aus einem unter 
ebzuer, Erde gelegenen Vorraum und der cigent» 
luchen Stahlkammer. Erſterer, welcher unmittelbar 
vom Hauptkaſſenraum zugänglich iſt, dient den 


Intereſſenten, welche in der Stahlkammer zu thun 


haben, zur Erledigung ihrer Geſchäfte und iſt 


von den übrigen Geſchäftsräumen durch eine 8 
em ſtarke eiferne Gewölbethür getrennt; die Stahl⸗ 
kammer ſelbſt enthält die vermiethbaren Depo⸗ 
ſitenfächer. Sie iſt in konſtruktiver Hinſicht unter 
Berückſichtigung aller einſchlägigen Erfahrungen 
und nach den neueſten Prinzipien der Technik 
und Mechanik derart ausgeführt, daß dieſelbe die 
ihre Beſtimmung entſprechende Sicherheit unbe⸗ 
dingt bietet. In der Stahlkammer befinden fich 
nun die vermicthbaren Depoſitenſtahlfächer von 
gleicher Tiefe, jedoch von verſchiedener Höhe und 
Breite, mit automatiſch doppeltwirkendem Sicher⸗ 
heits verſchluß, Patent Karl Ade, Berlin. 
Jedes dieſer Stahlfächer hat ſeine beſondere 
Thür, ſolche iſt maſſiv hergeſtellt und mit den 
zwei Sicherheitsſchlöſſern verſehen. Soll ein Fach 
geöffnet werden, ſo hat der Bankbeamte das eine 
der beiden Sicherheits⸗Schlöſſer, das ſogenannte 
Kontrolſchloß, mittelſt des Kontrolſchlüſſels zu 
Öffnen, worauf es erſt möglich iſt, daß der Mieth er 
ſein eigenes, ausſchließlich nur ihm zugängliches 
Schloß öffnen kann. Den Tages⸗Verkehr ſtellt 
eine Sicherheits » Gitter ⸗Stahlthür mit einem 
ſtarten Ade'ſchen Sicherheits⸗Chubbſchloß her und 
iſt ſomit auch dieſer Treſor mit allen Sicherun⸗ 
gen der Neuzeit verſehen. Vertreter der Ade ſchen 
Geldſchränke und Sicherheitsſchlöſſer iſt, wie wir 
vernehmen, in Lodz Herr Erich Richter 
Petrikauerſtraße 133. 

— Das Reſultat des vergangenen Sonntag 
bei Warſchau auf der Siedlecer Chauſſee ſtattge⸗ 
fundenen 100 Werſt⸗Rennens iſt folgendes: 
Als Sieger ging Herr Julian Ofinski (W. 
C. V.), welcher die ganze Strecle in 3 Stunden 
35 Minuten 32%, Secunden zurücklegte, hervor; 
zweiter war Herr J. S. Skrodzki (W. C. V.) 
in 3 Stunden 42 Minuten 27 Secunden. Die 
übrigen Herren langten in folgender Reihenfolge 
am Start an: 3. M. Baranski (3 St. 46 W. 
56 S.), 4. W. Kadnok (3 St. M. 35 ¼ S.), 
5. S. Bazanski (4 St. 4 W. 9°, S.), 6. B. 
Schmidt (4 St. 12 W. 10 ¼ S.), 7. 8. und 9. 
leichzeitig J. Abramowicz, H. Cieszkowsk. und 
5. 3. St. (22 M. 5¾ ©.) 10. Zajdowsti (4 St. 
35 M. 59%, S.), 11. Gwajt (4 St. 52 M. 50 
©.) Die übrigen 6 Theilnehmer mußten in folge 
verschiedener unporhergeſehner Umſtände unterwegs 
gs der Weiterfahrt abftehen, — Das Rennen 

ar vom beſten Wetter begleitet. Am Start hatte 
ſich ein nach mehreren tanjend Köpfen zählendes 
Publikum aus allen Sphären der Warſchauer 
Geſeltſchaft eingefunden. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Herr 
Nathan Silber mann macht durch Rund⸗ 
ſchreiben bekannt, daß er neben ſeinem Central⸗ 


bazar noch ein Agentur⸗, Commiſſions- und Pro⸗ 


pre-Geſchäft eröffnet hat. 


— Gbinin gegen Hitzſchlag. In der 
deutſchen militärärztlichen Zeiiſchrift empfiehlt 
Profeſſor C. Binz die Anwendung von Chinin 
gegen den häufig auftretenden Hizſchlag. „Der 
H ßſchlag iſt offenbar nichts weiter als eine eigen 
artige ſchwere Stoff vechſelſtörung, die durch zu 
bohe Körperwärme erzeugt wird. Die eiweißum⸗ 
jeßenden Zellen erzeugen Prodakte, welche das 
Blut verändern und die Nervenzentren vergiften. 
Vom Chinin if bekannt, daß es die Thätigkeit 
von Zellen herabſetzt, beſonders bei höheren Wär⸗ 
megraden des Körpers, im Fieber.“ Auf die über⸗ 
hitzten Zellen des Hitzſchlagktanken dürfte demnach 
das Chinin denſelben Einfluß ausüben. Binz 
empfiehlt die Anwendung des Chinins in Form 
von Einſpritzungen unter der Haut, wodurch eine 
raſche und fichere Wirkung erzielt werde. Für die 
prktiſche Anwendung dieſer Therapie bewährte 
ſich der Gebrauch von doppeltſaurem Chinin, das 
in deſtilllttem Waſſer von Zimmerwärme leicht 
löslich iſt und in klarer Löſung auf dem Marſch 
mitgeführt werden kann. Die Dofirung erfolgt 
ſo, daß die benützte Pravazſpritze 0.25 Gramm 
des Chininſalzes enthält; die Einſpritzung wird 
nach Bedürfniß einige Male wiederholt. 

— Ein neuer Segen für die Reiſen⸗ 
den oder eine neue Plage? Das iſt die 
Frage, die ein neues Büchlein nahelegt, das ſoeben 
unter dem Titel „Reiſebekanntſchaften⸗Album in 
die Welt tritt. (Leipzig, Möckel.) Ein ganz nett 
anzuſehendes Werkchen, eine Art Buchführung über 
die Reiſegenoſſen. In fünf Rubriken fol einge⸗ 
tragen werden: Name, Stand, Wohnort, wann, 
wo und wie die Bekanntſchaft gemacht worden iſt, 
und die Generalrubrik: Bemerkungen. Man fieht 
fie ordentlich vor ſich, den freundlichen Herrn 
oder die eifrige Dame, wie ſie im Coupee oder 
an der Wrihötafel das braune Buch herausziehen 
und es mit harmloſem Lächeln den ausgewahlten 
Opfern der Reiſeneugier präſentiren. Das Inter⸗ 
view des Albums geht zunächſt allerdings noch 
nicht weiter als das, das jedes Fremdenbuch an⸗ 
ſtellt. Vielleicht bringt eine folgende Auflage noch 
die Zuſaßzfragen nach Alter, ob ledig oder ver⸗ 
heirathet, Vermögen, wohin verreiſt, zu welchem 
Zweck, auf wie lange und Betrag des Reiſegeldes. 

— Zuſchrift. Wenn ich mir erlaube, Sie, 
hochteehrte Redaction, ergebenſt zu bitten, folgende 
Zeilen in die Spalten Ihres geſchäßten Blattes 
aufzunehmen, ſo geſchieht es einzig und allein 
darum, weil ich von der Ueberzeugung durchdrun⸗ 
gen bin, daß jede Achtung, die dem Andenken des 
verewigten, allderehrten Herrn Julius 1 
Freiherrn v. e gezollt, von Ihnen gebüh⸗ 
rend gewürdigt wird. 

Weder ſteht es mir zu, noch beſitze ich die 
Fähigkeit, einen Nekrolog über den Verblichenen 
zu ſchreiben, allein Herzensbedürfniß iſt es mir, 
einen edlen Zug des Dahingeſchiedenen hervor- 
zuheben, daß nämlich hochderſelbe nicht nar ein 
gütiger Chef, fondern ein wahrer Wohlthäter 


ner Beamten, ohne Unterſchied der Confeſſion und 
des Standes war. So hörte z. B. der großher⸗ 
zige Verſtorbene im Laufe von circa 25 Jahren 
nicht auf, mir und den Meinigen mit Rath und 
That beizuſtehen und an all meinen Familien⸗ 
Ereigniſſen den wärmſten Antheil zu nehmen. 

Um nun, in grenzenloſer Dankoarkeit und 
Verehrung, auch meinerſeits zur Verewigung des 
Andenkens an den großen Verblichenen nach 
Kräften beizutragen, erlaube ich mir — gemäß 
dem Gebrauche meiner Nation, am Beerdigungs⸗ 
tage des theuren Dahingegangenen auch der Ars 
men zu gedenken — Ihnen 100 Rbl. mit der 
ergebenſten Bitte zu überſenden, dieſe Summe zu 
gleichen Theilen als Legate auf dem Namen des 
Verewigten Baron Julius Heinzel v. Hohenfels 
dem hieſigen chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereine 
und dem jüdiſchen Alters⸗Aſyle übermitteln zu 
wollen. 

Im Voraus beſtens dankend 
zeichnet Hochachtungsvoll 
M. Bag on. 

— Eingeſandt, Geehrte Redaction! Ges 
Hatten Sie, durch Vermittlung Ihres geſchätzten 
Blattes noch einen Immortellen⸗Kranz für das 
offene Grab des viel zu früh verſchiede⸗ 
nen Baron Julius Heinzel von Hohenfels zu 
ſpenden. 

Schreiber dieſer Zeilen ſteht au 21 Jahren 
als Leiter der hieſigen Filiale des Verewigten dor, 
und fühlt ſich gedrungen, öffentlich zu erklären, 
daß der edle Dahingegangene durch ſeinen biedern 
gerechten Sinn, ſowie durch ſeine Herzensgüte 
nicht nur von mir und meiner Familie, ſondern 
von der meiſt jüdiſchen Kundſchaft überhaupt 
rückhaltlos geliebt und verehrt wurde. Was Wun⸗ 
der alſo, daß die jähe Todesnachricht dieſes huma⸗ 
nen, wohlthätigen Herrn ſo erſchütternd auch in 
dieſen Kreiſen gewirkt hat. 

Zur Documentirung meiner grenzenloſen 
Dankbarkeit, glaube ich im Sinne des edlen Ver⸗ 
ewigten zu verfahren, wenn ich es vorziehe, an⸗ 
ſtatt eines Kranzes, Ihnen 100 Rbl. zu über⸗ 
ſenden und hierbei die Bitte auszudrücken, dieſen 
Betrag zu gleichen Theilen als Legat auf den 
Namen des Baron Julius Heinzel von Hohenfels, 
dem hieſigen chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereine 
und dem jüdiſchen Alters⸗Aſyl übergeben zu wollen. 

Hochachtend 
J. L. Cohn. 


— Die Schilddrüſe als Heilmittel. 
Dieſes Organ, das ſeinen Sitz etwa in der Mitte 
des Halſes hat, iſt bis vor etwa 12 Jahren den 
Medizinern ein Räthſel geweſen. Sein Bau iſt 
dem der übrigen Drüſen des Körpers ſehr ver⸗ 
wandt, die ein nachweisliches Sekret liefern. Die 
in Rede Hehende Drüſe hat jedoch keinen Aus⸗ 
führungsgang; als weitere Eigenthümlichkeit weiſt 
ſie einen eigenartigen Inhalt auf. Feſt ſteht, 
daß die Drüſe die Kropfbildung veranlaßt. Die 
Entſtehung des Kropfes, der auch endemiſch, z. 
B. in den Karpathen und in Steiermark, vor⸗ 
kommt, iſt bedingt durch eine beſtimmte Beſchaffen⸗ 
heit des Halſes, auf die wiederum die geologiſche 
Beſchaffenheit des Bodens nachgewieſenermaßen 
nicht ohne Einfluß iſt. Der Kropf kann ver⸗ 
hängnißvoll werden, wenn er in der Tiefe des 
Halſes ſitzt. Athemnoth, Lungenentzündung ze. 
ſind ſeine Folgen. Erſt ſeit ca. 20 Jahren hat 
man Operationen des Kropfes vorgenommen.. 
Der Erfolg iſt zunächſt ein glänzender geweſen⸗ 
Es iſt damals ſelbſtverſtändlich mit dieſen Ope⸗ 
rationen eine Entfernung der Schilddrüſe verbun⸗ 
den geweſen. Da ſtellten ſich aber höchſt ſchwere 
Folgeerſcheinungen ein. Ein Theil der Kranken 
begann an krampfartigen Zuſtänden zu leiden. 
Sie verblühten und vergingen im Verlaufe von 
einem bis drei Jahren ſichtlich. Das Geſicht 
ſchwoll an, ſie zeigten ein mattes Ausſehen; das 
Leiden äußerte ſich auch im ſeeliſchen Leben. 
Kurz, ſie zeigten ſich körperlich und geiſtig völlig 
degenerirt. Seit zwölf Jahren entfernt deshalb 
kein Chirurg mehr die ganze Drüſe. Ferner war 
es bedeutſam, zu beobachten, daß Fleiſchfreſſer 
eher nach der Entfernung der Drüſe zu Grunde 
gingen als Pflanzenfreſſer. Thiere, denen die 
Drüſe herausgenommen war, blieben völlig in 
ihrem Wachsthum zurück, während die Thiere, 
denen die Drüſe belaſſen worden war, zuſehends 
zunahmen. Da kamen die Engländer dahin, 
Schilddrüſen roh eſſen zu laſſen. Und dies hatte 
Erfolg. Als man ſolche Drüſen in einnehmbarer 
Zubereitung auch denen zu eſſen gab, die mit 
Kropf behaftet waren, ſchwand dieſer. Anderer⸗ 
ſeits hatte aber der Genuß von zu großen Men⸗ 
gen wiederum krankhafte Erſcheinungen zur Folge. 
Die Schilddrüſe iſt alſo eine Art Gift, das nur 
in der jedesmal entſprechenden Dofis verabreicht 
werden darf. 

— Ueber den Aberglauben auf der 
Bühne giebt Sir Auguſtus Harris intereſſante 
Auſſchlüſſe. Es giebt nämlich nach feiner Anſicht 
kein abergläubiſcheres Völkchen als die engliſchen 
Schauſpieler, Der Freitag ſpielt natürlich eineg roße 
Rolle. Niedarf eine erſte Probe, nie eineerfte Vor⸗ 
ſtellung eines, Stückes am Freitag ftattfinden, es ſei 
denn, man wolle dem Stücke alle Ausſicht auf 
Erfolg von vornherein nehmen. In keinem Stücke 
dürfen 13 Perſonen auftreten, das würde den 
ſofortigen Tod eines der Darſteller bedeuten. Im 
ganzen Theater darf keine Pfauenfeder geduldet 
werden. Pfauenfedern bedeuten Unglück, und als 
im Januar 1890 am Drurylane in der Götter⸗ 
proceſſton die Himmelskönigin auf einem Pfau 
erſcheinen ſollte, da gab es förmlich eine Theater ⸗ 
revolution, die fi erſt legte, als der Pfau ges 
ſtrichen wurde. Das Prinz⸗ of⸗Wales⸗Thealker 
wurde 1879 neu eröffnet. Bei der Vorſtellung 


jeie wurden mehrere Zuſchauer unwohl. Was war 


ſchuld daran? In dem Plüſchüberzug der Sperr⸗ 
ſiße waren — Pfauenaugen eingepreßt!! Der 
Director ließ ſofort dieſe Ueberzüge entfernen und 
die Sitze neu überziehen. Wer mit einem Schirme 
zur Probe auf die Bühne kommt und den Schirm 
quer über den Tiſch des Regiſſeurs legt, bringt 
dem Stück Unglück. Ganz unmöglich wird das 
Stück, wenn in dem erſten Alte beifelben Jemand 
mit offenem Schirme auftreten ſoll, und kein 
gewiſſenhafter Schauſpieler wird ſich dazu her⸗ 
geben. Stücke, in denen der Dichter irgend ein 
Citat aus „Macbeth“ ſtehen läßt, ſind verloren, 
wenn der Reziſſeur das Citat nicht ſofort mit 
rothem Stifte ſtreicht. Schwarzer Bleiſtift würde 
das Unglück nur noch ärger machen. Wer während der 
Probe pfeift, wünſcht dem Director an jenem 
Abende ein leeres Haus; wer in der Garderobe 
pfeift, pfeift feinem Nebenmanne eine Krankgeit 
an den Hals; wer ein Paar Schuhe zum erſten 
Male auf der Bühne anzieht, fällt in der Rolle 
durch, es ſei denn, er trage den linken Schuh 
auf dem rechten Fuß und umgekehrt, was ihm 
koloſſales Glück bringt. Ueberhaupt iſt es eine 
glückliche Vorbedeutung, wenn man ſeine Kleider 
verkehrt anzieht. Wenn Brooks jo etwas palfirte, 
behielt er ſie auch immer einen ganzen Akt lang 
verkehrt an, und keine Macht der Welt hätte ihn 
vermocht, etwas daran zu ändern. Spielt im 
Orcheſter Jemand auf einer gelben Clarinette, 
ſo fällt die Oper durch, oder es geſchieht auf der 
Bühne ein Unglück. Ein Aberglaube, der ungemein 
verbreitet iſt, betrifft die Schuhe, in denen man 
ſein erſtes Debut gemacht hat. Dieſe Schuhe 
werden wie der eigene Augapfel gehütet. Bei 
Antritt eines neuen uren oder beim Auf⸗ 
tteten in einer neuen Stadt ſchlüpft man in die 
Schuhe hinein, und jedes Lampenfteber ift über⸗ 
wunden und der Erfolg garantirt. Dieſem Aber⸗ 
glauben huldigt beſonders Adelina Patti. Viele 
Schuſpiel haben eine Glücks- und Unglückszahl. 
„Meine Glücksnummer“, erzählte mir eigſt Miß 
Agnes Huntington, „iſt „drei“. Unſere Familie 
beſteht ſeit Jahren ſchon aus drei Perſonen, mei⸗ 
ner Mutter, meiner Schweſter und mir, und nie 
war unfer Familienleben fo innig und glücklich 
wie jetzt. Ich habe unter drei Directionen ges 
jungen ; ich bin am dritten Monats geboren, und 
mir wurden bei meinem des dritten Auftreten hier 
30 Blumenſträuße überreicht.“ Die Glücksnummer 
der Patti iſt „vier“, ſie ſagt aber nicht weshalb; 
denn das köunte das Glück dieſer Zahl zer⸗ 
ſtören. 


Kleine Chronik. 


— Eine echt amerikaniſche Geſchichte erzählt 
das „Cincinnati⸗Morning ⸗ Paper.“ Zog da ein 
ehrlicher Schwede mit ſeiner Frau und ſeinen 
Kindern nach Upper Pakima, Waſhington, kauft 
ſich ne Hufe Land und fängt an, ſich ſein Höus⸗ 
chen zu zimmern. Beim Einrammen der erſten 
Pfähle fptudelte eine Quelle hervor, und was für 
eine! Die Brillanteſte Eiſenquelle, die ſich denken 
läßt. Ein famoſes Waſſer, von dem die Familie, 
die ihr Haus ein Stück weiter rückt, tag⸗ 
täglich trinkt und bei dem ſie gedeiht, na wie 
man eben bei Eiſen nur gedeihen kann. Eines 
Tages nun, vorige Woche war es, zieht ein Ge⸗ 
witter rauf und es donnert und blitzt und — 
krach — ſchlägt ein Blitz in die Hütte ein, thut 
aber weder Mr. Peter Stromſtadt, noch der Frau, 
noch den Kindern was zu Leide, vom Schrecken 
abgeſehen. Früh aber ſteht die Frau auf, tritt 
zum Herd und will Feuer machen. Sie greift 
nach der Kohlenzange und — bringt fie nicht 
mehr los. Bringt ſie nicht los von der Hand; 
und ſchreit und ſchreit. Ihr Mann ſpringt aus 
dem Bette, läuft hin, und greift nach der Lan 
hängt aber im ſelben Augenblicke gerade jo feft 
dran, wie ſeine Frau! Endlich reißt er ſich los, 
wickelt einen Lappen um ſeine Hand und macht 
auch die Frau von der Zange los. Nun nimmt 
die Frau die Zinntaſſen vom Kücherbrett herunter 
und — s iſt zu toll — auch dieſe bleiben ihr, 
wie verhext, an den Fingern hängen. Wieder 
greift der Mamm mit dem Lappen ein und der 
Kaffee kommt glücklich auf den Tiſch. Kaum aber 
faſſen die Kinder nach den Schulen und führen 
ſie zum Munde, hängen die auch ſchon an Hand 
und Lippen feſt. Kurz und gut, wozu ſo vieler 
Worte — der Blitz hat die ganze Familie, die 
von Eiſen durchſetzt war, magnetiſch gemacht und 
bei der nächſten „Show“ wird man die lebendigen 
Magnete, denen Alles, was Eiſen iſt, nur fo 
zufliegt, ſehen und bewundern können !“ 
Heiliger Münchhauſen! 

— Die einſt ſo gefeierte Chanſonetten⸗ 
Thereſa in Paris erzählt folgende Anekdote: 
Eines Tages ſpazierten drei Freunde auf dem 
Boulevard herum. Der eine ſagte: „Ich würde 
gerne ein gutes Dejeuner zu mir nehmen.“ Der 
Zweite: „Ich würde mich mit einem Dejeuner 
begnügen, ſelbſt wenn es nicht außerwöhnlich gut 
wäre.“ Der dritte: „Ich mit einem ſehr einfachen 
Dejeuner, wenn es eben nur Deſeuner iſt.“ „Wie 
viel brauchten wir dazu?“ fragte der Gifte, 
„Mindeſtens zehn Francs.“ „Ich habe eine Idee“, 
fuhr der Frageſteller fort, „folgt mir! — Die 
beiden Anderen folgten ihm. Sie traten bei einem 
Muſikverleger ein. „Mein Herr“, ſagte der junge 
Mann mit der Idee, „wir ſchlagen Ihnen vor, 
uns eine Romanze abzukaufen, deren Text der 

err da und deren Muſik der andere Herr ges 
ſchrieben hat und die ich Ihnen vorſingen werde, 
weil ich der einzige unter uns dreien bin, der 
ein wenig Stimme hat.“ Der Verleger machte 
ein unwirſches Geſicht, ſagte indeß: „Legen Sie 
los, wir werden ja ſehen!“ Der junge Mann ſang. 
„Recht fimpel, das Ding", urtheilte der Kaufmann, 


4. 


„aber ich habe gerade für morgen Romanzen für 
ein Tingel⸗Tangel nothwendig, das eröffnet wird. 
Ich gebe Ihnen fünfzehn Francs dafür!“ Die 
drei Freunde ſehen ſich mit ſprachloſem Erſtaunen 
an, ſo viel hatten ſie nicht einmal zu erhoffen gewagt. 
Sie streckten die Hand aus, übergaben dem Ver⸗ 
leger das Manufcript und eilten in ein be⸗ 
nachbartes Reſtaurant, um ſich für die drei 
Fünffrancsſtücke gütlich zu thun. Der Verfaſſer 
des Textes hieß Alfred de Muſſet, der Muſiker 
Hippolyte Monpou und der Sänger Gilbert 
Duprez. Was die Romanze anbelangt, ſo hatte 
fie einen geradezu jenjationellen Erfolg im Tingel⸗ 
Tangel und ging von da in die Salons und 
und ſogar auf das Theater über. Es ift die heute 
noch ſo bekannte Romanze: „Connaissez vouz 
daus Barcelone Une Analouse au sein bruni ?“ 
Dem Verlegec brachte ſie 40,000 Francs ein, 
gewiß eine ſchöne Capitalanlage für 15 Francs. 
Freiligrath hat dieſe Romanze trefflich verdeutſcht. 
Seine Ueberſetzung beginnt: „Wer, der auf 
Barcelonas Gaſſe mein andaluſiſch Liebchen ſah“. 

Muſſet's Gedicht iſt auch dadurch merkwürdig, 
daß der Poet anzunehmen an, Barcelona liege 
ſtau in Catalonien in Anda . 


Nenueſte Nachrichten. 


Königshütte i. Oberſch., 11. Auguſt. 
Auf der Maxgrube bei Laurahütte find durch her 
rab fallendes Geſtein mehrere Bergleute verſchüt⸗ 
tet worden. Zwei Mann find todt, zwei andere 
tödtlich verletzt. 

Burg ⸗Dithmarſchen, Auguſt. 
Am geſtrigen Abend erglänzte zum a Male der 
Kaijer Wilhelm-Ganal von der Elbe bis Rends⸗ 
burg in elektriſcher Beleuchtung. Die Apparate 
ſcheinen gut zu arbeiten. 

Kaſſel, 11. Auguſt. In der letzten Sitzung 
der 26. Jahresverſammlung der deutſchen anthropo⸗ 
logiſchen Geſellſchaft erſchien, von der Verſamm⸗ 
lung freudigſt begrüßt, Geheimrath Profeſſor 
Virchow und ſprach über die Verbreitung der 


Wealdschlösschen. 


Donnerflag, den 15, Auguſt 


Kelten. Als Tagungsort für die Verſammlung 


des nächſten Jahres wurde Speyer beſtimmt. Zum 


Lodzer Tageblat 18s. 
der Meinung Ausdruck, daß das Blutbad bei Fut⸗ * 
ſchau das Symptom einer beginnenden Anarchie Getreidepreiſe. 


erſten Vorſitzenden wurde Prof. Virchow, zum 
zweiten Vorſitzenden Freiherr Andrian (Wien), 
zu deren Stellvertreter Profeſſor Waldeyer ges 
wählt. Nachmittags findet ein Ausflug nach Mün⸗ 
den ſtatt. 

London, 11. Auguſt. Der Prinz von Wa⸗ 
les wird Ende dieſer 
Homburg eintreffen. 


Celegram me. 


Petersburg, 12. Auguſt. Zum Vertre⸗ 
ter Rußlands bei der im September in Köln und 
Dresden ſtattfindenden internationalen Eijenbuhn- 
Conferenz iſt der Abtheilungschef des Eiſenbahn⸗ 
Departements im Finanzminiſterium, Tiſchinsky, 
ernannt worden. 

Berlin, 12. Auguft. Die Rückberufung 
des deutſchen Geſchwaders aus den marokkani⸗ 
ſchen Gewäſſern iſt nunmehr in der That erfolgt, 
nachdem die marokkaniſche Regierung die ver⸗ 
langte Genugthuung für die Ermordung des 
Reichs angehörigen Rockſtroh geleiftet hat. 
Genugthuung beſteht zunächſt in der Zahlung 
einer Summe von 200,000 Fr., die zur Schad⸗ 
loshaltung der Mutter des Ermordeten und der 
Leipziger Firma, für die er thätig geweſen ift, 
ſowie zur theilweiſen Beſtreitung der dem Reich 
in der Sache erwachſenen Unkoſten Verwendung 
finden wird. Ferner iſt der Reſt der für die Er⸗ 
mordung des Reichsangehö rigen Neumann ger 
ſchuldeten Summe im Betrage von 50,000 Fres., 
der erſt im October fällig war, ſchon jetzt baar 
entrichtet worden. 

London, 12. Auguſt. Die „Times“ mel» 
det aus Tientſin, ihr dortiger Correſpondent gebe 


ſei, und daß noch ſchlimmere Scenen folgen wür⸗ 
den, wenn nicht die auswärtigen Regierungen 
energiſch gegen China auftreten würden. 


schau. — Rabinowiez aus Bislystok. 

Hotel de Pologne. Herren: Kuske aus Zdunieka- 
Wola. — Delling aus Hamburg. — Kirstein aus Plock. 
— Karoiski’ aus Üxgstochau — Fleischermeister aus 


e ee ER EN BR .... 


"gonraberint Netto 
\ | Hurtowa w. 78°, Bs. 8.80. 

Berli, den 13 Auguſt 4895 Sxynkowa w. 78% „8.90. 
199 Rubel — 219 M 35 . 10 * od Kan? 


Ultimo — 219 M 25 
Barſchau, der 13 Auguſt 1895. 


Berlin a n 4 5 Eau ga: En ER 
aan 9 187) LEURS 

Paris 37 10 En vente partout R l l I I T 2 
Wien 77 10 * f 


Am beutigen Tage habe ich ein 


Cena Okowity 1 dnia 13 Sierpnia) 


Kopenhagen, 12. Auguſt. Der König er eten 
von Dänemark machte geitern und vorgeſtern im | Fein 5 von 80 bis 83 
ohe zum Curgebrauch in Schloßgarten zu Bernſtorff Spaziergänge, Das Zuma 7 2 7 
Allgemeinbefinden des Königs iſt befriedigend. Rogge 5 7 
Bulletins werden vorläufig nicht mehr ausgegeben. 1 5 a a — 
ET Drbinär a „ 57 
Angekommene Fremde. Haſer. 

Grand Hotel Herren: Fefewien aus Radomek, — „ 70 „ 4 
— Goläberg und Nerarem o aus Charkow — Lilien | Sypinz „ 6 
thal aus Warschau. — Martens aus Pernau. — Gerke N „ 60 „ 64 
aus Dresden. — Transfeld und Riga. — blauer aus Gerſſe. 

Ode 88. — Hendel aus Moskau. 5 6169 „ 

Hotel Victoria. Herren: Raffay aus Biala. — 1 52 „ 
8 aus Astrachan. — Czsltykow aus Kar. 

otel Mannteuffel. terre: Ilin ans Grozno, — — anne — —— 

Crerpawski aus Wladikawkas, — Ratner, Bo isow und * 
Grosmann aus Wioclawek. — Pollak aus Zubezi. — 3 1 | tt 1 | t. 
dt cka aus Hosen. — Rapacki und Kiltynowiez aus War- 


Thorn. — Rejewski aus Moskau, — Zarecki bus Pietri- 

Diefe nowek. — Suszezyiski aus Chmielnik, — Dawidowiez L a 8 1 ewn 1 K Mi Löd 1 
aus Wielun. — Kociatkiewiez und Pfennigstein aus 
Warschan, Widsewska 64, (369 


Marſchau, den 12. Auguſt 1896. 
(in Waggon adun 
ro Pıb 


z ERA SEE 4 nenen 


W alt Fra 


Hioß s Concert, Früh u. Nachmittag, 


Debut der weliberühmten kühnen 


ſowle um 8', Uhr Abends: 


Thierbändigerin 


M-lesENIDE 


(mit vollftäudia nen gewähltem Programm) 
mit ihren grossartig dressirten Löwen und Tigern, welche zusammen 


9 ray ul. Zawadzkiej nr. 19 (dom W-nej Teo 
1895; x li U (0 a ˖ 2. Ali Schmidt lek 8/20 Sier, 
Filial⸗Ge „ HS 
K eodzie . 
® — Nikolajewska⸗Straße Nr. 40, Daus Müller, 8 * 
neben der heiligen Kreuzkirche eröffnet, 
2 5 wo biefeiben nd e 17 55 Be namlich: 8 7 wie; 
a ee 
8 2 ’ ’ ’ 1 N 
Epi ien 20, in größter Auswahl zu billigſten Preiſen verkauft 2 = Frau rer „ ene 0 
Bilder⸗Einrahmungen und Einſetzen von Spiegelgläſern werden u ben 8/20. Mas 2 nd bi 2. ar 
* E Hiligft und prompteſt beſorgt. 3 Schüler findet Bau ſtatt. en 
— 8 Lodz, den 1./18. A guſt 1895. E Eu. Thomas. 
. W. Hartmann, 2 Potrzebny jest A 
% Spiegel: und Bilder-Geichäft. — 2 | 
B:upt-Bejgäft bleibt wie Bisher: Petcfaneritrahe Rr. 10, Haus Rofen. |. ucozen 
KelephonsBerbindung. 8-1 |» 


im eleganten Centralkäfigwagen die wunderbarsten Productionen 


ausführen. 


Miss Senide ist für ihre einzig dastehenden, noch nie gesehenen 
Leistungen mit einem Ehrendiplom der Stadt Paris und von ver- 


schiedenen Städten und Directionen mit 


Eutree 25 Kop. 


ausgezeichnet worden. 


Um zahlreichen Beſuch bittet hochachtungsvoll 
W. Herbe, Reſtaurateur. 


In der der Aklaffigen 


Realschule mit Pensional, 


Wschodniaſtraße Nr. 8 


80, 
beginnt die Aufnahme neuer Schüler am 16. und der Unterricht am 26. Auguſt l. J., 
wie früher, unter Mithilfe der Profeſſo en der Höheren Gewerbeſchule. 


Schulvorſteher J. Mejer. J. Meijer. 


6—1) 
70,000 Erfolgreichen 
Abonnenten. Inſertionsorgan. 


Häuslicher Ratgeber 


Praktiſches Wochenblatt für alle deutſchen Hausfrauen. 


Mit den Gratisbeilagen: 


Mode und Handarbeit 
Alle vierzehn Tuge bringt der „Häusliche 
Ratgeber“ eine vollſtändige und reichhaltige 
Moden-Zeitung, 
in welcher die neueſten Pariſer und Wiener 
Moden veröpentlicht werden. 
Jeden Monat eine 
Schnittmuster- Beilage. 
Sie emhält Original ⸗ Schnitte zur Selbſt⸗ 
anfertigung von Taillen, Kleidern, Kinder⸗ 
garderobe, Wäſche und außerdem reizende 
und praktiſche Handarbeiten, zahlreiche 
Monogramme. 
Für unsere Kleinen. 
Illuſtrirte Kinderzeilung für Kinder von 
7-13 Jahren. fmü 


Jenilleton. 


Jede Woche erfcheint eine Nummer, 


d. Häuslichen Ratgebers: 


Belehrende Aufſätze aus den Gebieten der 
Hauswirthſchaft, Erziehung der Kinder und 
Geſundheitspflege. — Gedichte. — Sprüche. 
— Zahlreiche erprobt: Rezepte u. Ratſchläge 
für Haus und Hof, Küche und Keller in den 
Rubriken: Fürs Haus. — Gemeinnütziges 
— Geſundheülspflege. — Häusliche Kunſt. 
— Für die Küche. — Backwerke. — Ges 
tränke. — Haus- und Zimmergarten. — 
Tiere. — Fragen und Antworten. — Rätfels 
ecke. — Briefkaſten. 
Gewähltes und intereſſanteß 


einen großen, ſpannenden Roman und inter⸗ 
eſſante Novellen, gute Erzählungen und witz⸗ 


8 goldenen Medaillen 


Kinder 15 Kop. 


e 


5 


Inhalt 


XIX 000 


Jede Nummer enthält 


gende Humoresken. 


0 
nu 


Detail⸗Geſchäften 


FIüte, 


die nicht eh nach den neueſten Fagons find, 


um 30, 40 und 50 7%, 
billiger verkaufe 


Hochachtend 


Adolf Fischer's Garten, 


Petr kaue Straße No. 120. 


Anfang 7 Uhr Aber ds. 


Carl Göppert. 
. — 


KRRARKRERKRK eee 
400000000 


Gelegenheitskauf. 


Ich mache hiermit einem geehrten Pub⸗ 
likum von Lodz und Umgegend die höfl. 
Mittheilung, daß ich in meinen beiden 


Täglich großes Concert 


bei fiets prachtvoller Beleuchtung des Gartens. 


Entree an Wochentagen 10 Kop., an Sonn- und Felertagen 20 Kop. 

Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
FE der wohlren ommten Biere aus der Brauerei von Haberbusch & 
Schiele in Warschau. 


Ausſchank 


Adolf Fischer. 


Bei ungünſtigem Weiter empfehle mein auf das 
comfortabelſte eingerichtetes Winterlokal. 


Dr. E. Pr. E. Czekanski, 
Petritaner » Straße Nr. 93, 


17 XN ANIOCKENNNN RA 


chrzescianin, do zakladu grawerskiego 
8. Weinkranza, Piotrkowska 56. 


Privat⸗Heilanſtalt. 


(ecke Ziegel u. Ns Hodniaſtraße). 
222. a 
9—10 Dr. Brzo 

8 Aeg ee en | 
11—12 Dr. 8 innere, bei, Magens u 


12½%½ ör. Littauer, Haut, Oeſchlechts 


1— 2 Dr. Geldsobe, Im, pe dmg ; 
U. 


2— 3 Dr. Pinkus, inn 4 
4— 5 Dr. Krusche, de iche Kran 
(Montag, Mittwoch u. Sonnab). 4 


e Medaille London 1893. 
Bor re wird Tara, | 


Bor-Thpmoifeife 


vom 1 9 


— — — 
. —— 
— . md am — 


2.8. | 

S { 
— 
i⸗ 1 


MR 


Aempfiett ſich als wohlriecher de 
25 | letteſeife höchſter Qualität. Zu haben in 

allen größeren Apotheken, Droguen⸗ und 'g 

A Parfüme jewaaren Handlungen Ruß 

. 5 lands u. Polens. 1 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 

A je: Bieberlage bel O. F. Jürgens Id 

* m > dr Fee 


CharkoW 


Preis pro Nummer 2 Schnitimuſterbeilage 10 Bis. oder 5 Kop. 


% „ 


— — Zu d. ziehen duch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalte. — 
Probenummern gratis und franko. 


5 
Vi rteljahrlich Mt. 1 40 oder 63 Roy. Zr 


Verlag von Robert Schneeweiss in Sreslan, 
Heinrichſtraße 18 und Yumbolbificaße 24. 


Aumeldungen 


neuer Schüler fiaden täglich von 9 bis 
12 Uhr Vormittags und von 3—5 


Daus Kopczynski, neben der Apotheke des 
Herrn Stopayl, 


HOTEL RUF: 


Nachmittags 2 3 (10—7 7 rt früher 1 mit] Ge ſchäftsreiſenden beſtens empfohlen. > 
8 Jacobsohn, auen-, Haut» 8 en 8 
Diane ebe Sz, Ar, 1. Kraufheiten Kehaften. E edge . Die 
A Sprehftuaben wie früher, | vom Faß. 


MN We Lodzer Tageblatt. 5. 


Teſbetrübt machen wir allen See und Bekannten die Anzeige, daß unſere liebe 


-SOPHIE BIEDERMANN 


seb. Meyer 
im 25. Lebensjahre nach kurzem aber ſchweren Leiden geſtern ſanft entſchlafen iſt. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag d. 15 d. M. vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen, 


— —, dae 
ELEOTRÖFECHNISCHE BUREAU Penſiona 


| Henryk Hoser & Grigo, Ziöd2, e Tun 
| 


us Schultz. 
Mikolajewska⸗Etr. 41, Anmeldungen für Knaben und 


an ſich zu Elec n udn. 


Electriſch⸗Licht⸗Juſtallationen und 
Kraftübertragungen 


in Spinnereien, Webereien, Färbereien, Appreturen, Mühlen, Brauereien, Zuckerfabriken, Sägemühlen, Privatwohnungen ꝛc. ꝛc. mit 
| Dynamomaſchinen rely Electromotoren 


Eleetrieitäts⸗Aelien⸗Geſell ſchaft Brake w. Lahmeyer & Co., Frankiurt a. M. 
Die Anlagen werden je nach Lage der Verhältniſſe mit Gleich⸗ reſp. Wechſel⸗ oder Drehſtrom⸗Maſchiuen ausgeführt. 
Das Bureau unterhält ſlets ein wohlafſortirtes Lager ſämmtlicher electrotechniſcher Artikel als: iſolirte und blanke Kupferdrähte 
und Kabel, in beliebigen Dimenſionen, der Firma Felten & Guilleaume, Mülheim a. Rh., Glühlampen, Eyftem 
„de Khotinsky“, Bogenlampen, 1 „Körting & Mathiesen“, Faſſungen mit und ohne Hahn, Schutzgläſer mit wafſer⸗ 
dichter und fäurtfeſter Armatur D. R. G. M. M 22059, Porzellan - Sfolatoren, Rollen, Klemmen ꝛc., ſämmtliche electriſche Apparate, 
| Beleuchtungskörper ꝛc., ꝛc. 


N P A R K YR R E S AT mp. 


Mädchen werden täglich von 9 
bis 6 Uhr entgegengenommen. 
Der Unterricht beginnt den 16. Auguſt 
neuen Styls (his dabin Ferien unrerricht). 


Piaunino 


mit angevehmem ſcköven Ton iſt billig 
zu verkaufen, in Pabianice beim Muſik⸗ 
leh er R. Pirek, Haus Traube. 


Eine eingerichtete 


Färberei, SE 


Wohnhaus im Garten, ſowie aaper, 
Baulichkeiten, großer Hofraum 
im Mittelpunkt der Stadt gelegen, per 
ſofort billig zu vermiethen. Eveatuell 


FEC En FI Er 
Gin neues (3—3 
0 


eignet ſich auch das Färbereigebände 
als 1 Werkſtelle oder für 7 — 
Kane: 3 2 wecke. (6— 
a Ä EUREN: Ausarbeitung von Koßenanſchlägen und Plänen ‚gratis und frauco Se 92 Zu erfragen in der Egp. b. Bl. 
ang a a N] r 


ö 
8 
15 


S Ausuerkauf. Zg: 


Warner & Andreas, Laipzie-Eutrisch, 


Werkzeugmäschinenfabrik, nt 


\ 
17 1 

n werden ſämmtliche norrät | ei) preisgekrönt auf der Internationalen Weltausſtellung in Antwerpen 1894 mit 
15 5 fertigen Herren Anzüge, Paletots, Stoffe ꝛc. 7 einer goldenen Medaille, 


5 mit 23 01830 bet Preißermäßteungeit.nerkuuft an empfiehlt als Specialität ſämmtliche Werkzeugmaſchinen zu billigſten 
Sh. Wuttke, * Preiſen und beſten Conditionen. 


a a pbierren - Garderoben Geſchäft, 8 a Vertreter für Polen: 


5 Zawadzkaſtraße, Haus il 
1 rege heine u — . 4 "Bdmund Kleindienst, 
| ein m 17. 
meinem eigenen Hauſe, * ca⸗ ae 9 Promenadenſtraße, 32. — Telephon, 75. 


Nro. 5 verlege. 


Die — von 8. Wolnieer, Eine kleine (3—1 


2 u, Dilelna 10, oder Volant für 2 Perſonen, im gu 

1 a empfiehlt Maſchinen zur Sabricatiom von Si⸗ 

garritenhülfen nach den neueſten Syltemen. Leis 

Rungsfähigtei 100,000 Stück pro Tag. r 
150—250. (8:3 


ten Zuftaude wird zu kaufen geſucht. 
Te of | Offerten bitt: unter L. R. in bie 


Redaktion dieſes Blattes nteder zulegen. 


von Ns. 


n Pabianice 


ift das Reſtauraut mit Garten⸗Buffet, ſowie auch Fleiſcherei 
und ein großer Tanzſaal, welche bis jetzt noch Herr E. Zosel 
bewohnt, vom 1. Januar 1896 zu vermiethen. 
elne wollen ſich gütigſt, nicht wie angegeben wurde an 
Bene Zosel, ſondern an den Eigenthümer des⸗ 
10 errn Joseph Rense h in Pabianiee, 
8 traße Nr. 269, wenden. (5—4 


t ſich nach Ag Han wiſſenſchaftlicher ohnun 


verſitäten Deutſchlands in Lodz niedergelaſſen von Lachgas ausgeführt. 
und wohnt jetzt Petrikauerſtr. 34 neu, Haus — [I — — — 


Isleiden, 


Uhr Vorm. und von 4—6 Uhr Nachm. Nachmittags 


awadzka Nro. 8, Haus Paſtor Rontaler, Dr. B. Hande 
1 5 — vom Hotel de I Europe. de 1 Europe. Dr Handelsmann, 


Poxaxrops u Haxarsas Joonůohm ZoHep®. 


AR SI Mun POT pA EM 


‚. .ADRESSEN-TAFEL. 


ielna » Straße, Haus Kalkan, verlegt feine Wohnung mit dem 10. Juli cr. ; 
Bi 5 u dem Hauſe der Gebrüder Schröter, Dzielna ⸗ Strafe Nro. 11. petritauer Straße Nr. 98, poleca wszelkie swoje wyroby po um 


Auge errn Eiſenbraun, vis-à-vis feiner früheren ö 
; Ede Konſtantiner- u. Zachodula⸗Str 
— See Ausbildung auf einigen Uns Bean, werden ſchmerzlos mit Sälfe Fapelen u großer Auswahl. Er Zach traße ele eier ſch 2 en 68 1. cke! 


Eipjhüp. Sprechſtunden von 9-11 und 46. Dr. $. Dworzanczyk, "pn Herren. Harderohen⸗Akelier von und Perückenarbeiten⸗Anſtalt von Machen Sie 
Verſuch 
Dr. K Laurenty, Sr ar Franz, Hesse Anna Neumann, mit Caffee Sant 


Stra 1 f eb), Haus Rosen, S i 
eee 9 N bis 0 0 von 3 bis 5. 5 Dr. A. Rzad, 
| r. med. St. Bontaler, Innere und Kinder⸗Krankheiten, 
Spezialarzt nur 14 Ohren-, Naſen⸗ und Petrikauerſtr. Nr. 132 (Wolkah, 


hat feine Sprechſt apart geändert: von 9—11 bis 11 Uhr früh und von 3—5 Uhr 


S larzt M s und D kr. % 
Dr. St. Rutentag, Fes, ct ze Pre und Darmtcang 


Liodzer Tageblatt 188. 


SPHNZARTEMI Abel A PITREDUSKAT 


FTI JA. ZÖDZEKA > 
Warszawskiego Akcyjnego Towarzystwa Pozyczkowego 

(LOMBARD) Kodzer Freiwillige Feuern 
zawiadamia, ze w sali lieytacyjnej, Filii, przy ulicy Zachodniej M 31, w 
dniu 4/16 Wrzesnia 1895 r. i dni nastepnych odbywa& sig bedzie Donnerſtag, den 3./15. Auguſt a 

= LICYTACYA u „ 

na sprzedaz zastawöw we wlasciwym czasie nie eee pod ezas Ueb un 
trwania lieytacyi, prolongata zastawöw na sprzedaz wystawionych miejsca +7 


mieé nie bedzie. Wykaz Nr. Nr. zastawöw, podlegajgcych sprzedazy oglo- 3. Zug am Reauifitenbaufe des 2. © 
szony zostanie W „Lodzer Zeitung“. (3— Zug quifitenpauj . 


Commando 
EEE ber Lotter Freimiligen Bewer 


Dr. Littwin, Dr. med. W. Kotzin, Auf Abzahlnng! Gute und billige Stoffe Bayer dana 
Specialarzt Spezialarzt für Herz, Lungen- Rover „Phänomen“ empfiehlt 5055 ecorateur aus 
für Haut; und Geföteiteafete 1 und r 1 Ei patentirten Legen 1 Rei⸗ 8. Weksler, 3 alle in AR: Fach f 25 
2 inn em ung um 25% reduzieren und bedeutend beiten, welche elegant, geſchmackvoll und 
x ne Shake at. 1 Vorm. Baus Sehr er 3 leichter gehen as ge Syſteme, er 7, en am ausgeführt werden. 
angsſtunden von 9— — . ˙ re ya 1 F 
ws ee 2g F A. Robowski, Maurycy Cohn, sebrünee ea 
Dr. med. Margolis, B. Brzozowski Ewangelicka-Strasse Nr. 5. ee A übernehmen Knie he 3 
; i i j n e d. ona ⸗Straße Nr. 7, parterre. 
. TTT 
s * ur 26, — K : —— — — ͤ¼— 11 t Nachm. N unable Bi rabe 
e eee, „  Bahmezt Das Mode-⸗Magazin H. Kempner, Rudolf Nestvogel; |» 
Dr. K. Wisniewski, B. von Brzozowski „La Saison“ Herren-Garderoben- der fabryka szezotek i pendz 
7 


fü uliey "Piöttkowskie] i Zielone], 


s it ik 2 Nr. 26. neb C 5 1 PR ’ wanych cenach. 
an Een, eee e nt, Möge ri. e de ee Snap Mara Sr rk e 
nden: von 8—9 früh, a6, ¹ ff „ rr ie Milch⸗Handlung und Kefir⸗An 
e Dr. Las K, f. Robert Michaelis, WI. Dabrowski, a 
dr. Sewer. Sterling Kinderarzt, Pinſel und Bürſten⸗ Fabrit, GRAWER, Wilhelm Guhl, 
haroh 4 r Orthopädie und Kuhpocken⸗Impfung, Galanteriewa aren⸗Niederla ge Piotrkowska Nr. 45, befindet ſich jetzt 20 
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